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Im Jahre 1949 hat KLINKOWSKI (20) als erster 
die Wirksamkeit der Hexa-Präparate zur Kohlfliegen­
bekämpfung nachgewiesen. Im Verlauf seiner Unter­
suchungen beobachtete er außerdem, daß die mit 
Hexa-Mitteln gegossenen Pflanzen nur unbedeutend 
durch Erdflöhe befressen wurden. Bei Fortführung 
der Versuche durch andere Autoren zeigte sic.'1 dann, 
daß die Verwendung von Hexa-Mitteln zur Kohl­
fliegenbekämpfung auch die Bekämpfung des 
Kohlgallenrüßlers (C e u t h o r r h y n c h u s p 1 e u -
r o s t i g m a Marsh.) ermöglicht und den Befall der 
Kohlpflanzen durch die Kohltriebrüßler (Ce u -
, h o r r h y n c h u s q u a d r 1 d e n s Panz. und C. 
n a p i  Gyll.) sowie der Mauszahnrüßler (B a r i s 
s p e c.) erheblich mindert. Diese Feststellungen gaben 
Veranlassung für Versuche, den Rapserdfloh (P s y 1-
1 i o d e s  c h r y s o  c e p h a 1 a L.) durch Einbringen 
von Hexa-Mitteln in den Boden zu bekämpfen. Die 
Versuche wurden auf dem Versuchsfeld der Biolo­
gischen Zentralanstalt in Aschersleben, auf den Ver­
suchsflächen von Herrn Professor LEMBKE in Mal­
chow auf Poel und auf dem Versuchsfeld des Phyto­
pathologischen Institutes der Universität Halle in 
Stichelsdorf bei Halle durchgeführt. Herrn Professor 
LEMBKE und Herrn Professor Dr. KLINKOWSKI 
möchten wir an dieser Stelle f4r die Überlassung der 
Versuchsflächen und die weitgehende Unterstützung 
der Untersuchungen unseren Dank aussprechen. 

Für die Versuche wurden das Kohlfliegen-Präparat 
„Ruscalin", das Hexa-Stäubemittel „Arbitex" und 
das Bodenstreumittel „Hortex" verwendet. Den Her­
stellerbetrieben: VEB Schering-Adlershof, VEB Fahl­
berg-List-Magdeburg-Südost und der Firma Merck­
Darmstadt, die die betreffenden Präparate kostenlos 
zur Verfügung stellten, sei ebenfalls an dieser Stelle 
gedankt. 

Die Präparate wurden vor der Aussaat in den Auf­
wandmengen 100 kg/ha, 50 kg/ha und 25 kg/ha auf 
den Boden ausgestreut und eingeharkt. - Das Boden­
streumittel „Hortex" wurde in einer Versuchsserie 
dem Saatgut beigemischt (1 Teil „Hortex" : 3 Teile 
Rapssamen) und zusammen mit dem Samen ge­
drillt. - Im Herbst 1952 wurde außerdem mit 
„Ruscalin." inkrustiertes Saatgut geprüft. Dabei 

wurde das von KAISER (18, 19) zur Zwiebelfliegen­
bekämpfung propagierte Verfahren der DDT­
Inkrustierung zugrunde gelegt. Der Samen wurde zu­
nächst mit einer Kartoffelstärkesuspension (20 g 
Kartoffelstärke auf 1000 ccm Wasser) angefeuchtet, 
dann mit „Ruscalin" (200 g auf 1 kg Samen) gemischt. 
Die Drillfähigkeit leidet bei dieser Samenbehandlung 
nicht. 
EBBE-NYMAN (4) hat inzwischen über ähnliche Ver­
suche in Schweden berichtet. Sie hat ein 25prozentiges 
Hexa-Mittel in der Aufwandmenge 15 kg/ha mit der 
Aussaat eingeeggt. Eine Wirkung auf den Käfer hat 
sie nicht festgestellt, der Larvenbesatz konnte aber 
um 90 Prozent gemindert werden. 

1. Die Minderung des Käferfraßes durch Boden­

behandlung mit Hexa-Mitteln.

Im Sommer 1952 führten wir einen Vorversuch 
durch, der entsprechend der Beobachtungen von 
KLINKOWSKI (20) klären sollte, inwieweit durch 
eine Bodenbehandlung mit Hexa-Mitteln der Kohl­
erdflohfraß an Sommerraps gemmdert werden kann. 
„Ruscahn" in einer Aufwandmenge von ioo kg/ha 
wurde vor der Aussaat auf den Boden gestreut und 
eingeharkt. Das Ergebnis dieses Versuches, der in 
drei Wiederholungen durchgeführt wurde, geht aus 
der Tabelle 1 hervor. 

Tabelle 1 

Minderung des Kohlerdflohfraßes an Sommerraps 

nach Bodenbehandlung mit „Ruscalin" 100 kg/ha. 

Durchschnitt aus je drei Wiederholungen 

Behandlung Fraßstellen je Pflanze 

Kontrolle 
Ruscalin 100 kgiha 

15,98 
8,58 

Wie die Tabelle zeigt, wurde der Fraß auf etwa 
die Hälfte reduziert. Dieses Ergebnis stimmt mit den 
Beobachtungen KLINKOWSKis über den Befall mit 
Kohlerdflöhen bei Kohlpflanzen, die mit Hexa­
Mitteln gegen Kohlfliegen behandelt wurden, überein. 

Im Sommer 1953 wurde der Versuch wiederholt. 
Außer „Ruscalin" wurde gleichzeitig das Bodenstreu-
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mittel „Hortex" geprüft. ,,Ruscalin" verwendeten wir 
als Vergleichsmittel wieder in der Aufwandmenge 
100 kg/ha, das Bodenstreumittel „Hortex" wurde zur 
Bodenbehandlung in den Aufwandmehgen 100 kg/ha 
und 50 kg/ha und in der Mischung 1 Teil Hor­
tex : 3 Teile Rapssamen im „Beidrillverfahren" ge­
prüft. Das Ergebnis dieses Versuches ist in der Ta­
belle 2 dargestellt. 

Tabelle 2 
Minderung des Kohlerdflohfraßes bei Sommerraps nach 
Bodenbehandlung mit „Ruscalin" und „Hortex-Bodens�reu­
mittel" und durch „Beidrillen" von„Hortex-Bodenstreum1ttel" 

(Durchschnitt aus je 4 Wiederholungen) 
Behandlung Fraß stellen 

Kontrolle ....... .............. .... .. ............ . 
Ruscalin-Bodenbehandlung 100 kg/ha ......... . 
Hortex-Bodenstreumittel-
Bodenbehandlung 100 kg/ha . . . . .. ............ . 
Hortex-Bodenstreumittel-
Bodenbehandlung 50 kg/ha . . . . .............. . 
Hortex-Bodenstreunuttel 
Beidrill verfahren 1 : 3 ..•••.•. ..•..•.•..•.. ..... 

20,8 
5,21 

7,97 

8,59 

14,85 

Der Versuch lbestätigt die in Tab. l wiedergegebe­
nen Ergebnisse des Jahres 1952. Durch 100 kg/ha 
,,Ruscalin" konnte der Fraß sogar auf 1,4 herab­
gedrückt werden. Das „Hortex-Bodenstreumittel" hat 
nicht ganz so gut gewirkt, aber den Fraß noch 
wesentlich gemindert. Zwischen den Aufwandmen­
gen von 100 kgjha und 50 kg/ha sind nur geringe 
Unterschiede. Im Beidrillverfahren wurde bei der 
verwendeten Mischung von 1:3 zwar auch eine Min­
derung erzielt, doch kann die Herabsetzung des 
Fraßes auf 3,4 nicht mehr als ausreichend angesehen 
werden. 

Im Herbst 1952 wurden die ersten Versuche mit 
Winterraps durchgeführt. Ruscalin wurde rin der Auf­
wandmenge 100 kg/ha vor der Aussaat auf den Boden 
gestreut und eingeharkt. Außerdem wurde der 
Samen mit „Ruscalin" inkrustiert. Am 18. September 
wurden in Aschersleben, am 8. Oktober in Stichels­
dorf die Rapspflanzen auf Fraßstellen durch Kohl­
erdflöhe, Rapserdflöhe und Kohlgallenrüßler aus­
gezählt. Das Ergebnis ist in Tabelle 3 und dn Abbil­
dung 1 dargestellt. 

Tabelle 3 
. Minderung des Kohlerdfloh-, Rapserdfloh- und �ohlgalle�­
rüßlerfraßes nach Bodenbehandlung und Inkrustierung nnt 

,,Ruscalin" 
(Durchschnitt aus je 3 Wiederholungen) 

Behandlung Zahl der Fraßstellen je Pflanze 

Kontrolle ....... . 
Ruscalin 100 kg/ha 
Bodenbehandlung ....... . 
Ruscalin inkrustiert ..... . 

Aschersleben Sticheisdorf 

17,7 

9,0 
16,6 

G,5 

1,9 
3,2 

Wie die Talbelle 3 zeigt, konnte durch die Boden­
behandlung mit 100 kg/ha „Ruscalin" der Fraß durch 
Kohlerdflöhe, Rapserdflöhe und Kohlgallenrüßler 
wiederum auf die Hälfte, in Stichelsdorf sogar noch 
wedter, gesenkt werden. Die lnkrustierung dagegen 
hat nur eine unwesentliche Wirkung gehabt 

Sämtliche Versuche zeigen, daß durch �ine Behand­
lung des Bodens vor der Aussaat der Käferfraß durch 
Kohlerdflöhe, Rapserdflöhe und Kohlgallenrüßler 
wesentlich gemindert werden kann. Beidrillen und 
Inkrustierung des Sa1J,tgutes dagegen versprechen 
keinen befriedigenden Erfolg. 

2. Minderung des Rapserdfloh-Larvenbefalls

Die Minderung des Käferfraßes an den Winter­
rapspflanzen ist zweifellos schon als ein Erfolg an­
zusehen, aber der Fraß des Rapserdflohkäfers kann 
als noch erträglich hingenommen werden. Die Bedeu-
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Abb.1 
Minderung des Käferfraßes in Aschersleben 1952. (Auswer­
tung vom 18. 9. 1952) 
Links: Kontrolle 
Mitte: mit „Ruscalin" inkrustiert 
Rechts: Bodenbehandlung mit 100 kg/ha „Ruscalin" 

tung dieses Schädlings liegt bei den Larven, von 
denen nach GODAN (10) 5 Stück je Pflanze als ge­
fährlich angesehen werden müssen. Alle Maßnahmen, 
die gegen den Rapserdfloh ergriffen werden, müssen 
darauf gerichtet sein, einen Larvenbefall zu verhin­
dern oder wenigstens so zu mindern, daß keine Ge­
fährdung für die Pflanzen mehr besteht. Die folgen­
den Ausführungen zeigen, daß dies durch eine 
Bodenbehandlung mit Hexa-Mlitteln möglich ist. 

Von den im Herbst 1952' eingeleiteten Versuchen in 
Aschersleben, Malchow und Stichelsdorf, die sich auf 
eine Prüfung der Bodenbehandlung mit „Ruscalin" 
100 kgjha und der Saatgutinkrustierung mit „Rusca­
lin" erstreckten, konnten im Herbst nur die lin 
Malchow eingeleiteten ausgewertet werden, da der 
Rapserdfloh-Befall in Aschersleben und in Stichels­
dorf für eine gesicherte Auswertung zu schwach war. 
Über die Ursachen dieses schwachen Auftretens 
wurde bereits an anderer Stelle berichtet (NOLTE 
[28]). Die Ergebnisse der Herbstauswertung in Mal­
chow sind in der Tabelle 4 und der Abbildung 2 zu­
sammengestellt. 

Tabelle 4 
Rapserdfloh-Larvenbefall nach Bodenbehandlung und 

Inkrustierung mit Ruscalin im Herbst.1952 
(Durchschnitt aus je 3 Wiederholungen) 

0/o befallener Pflanzen 
Ort und Zeit Kontrolle Bodenbehandlung Inkru-
der Kontrolle 100 kg Ruscalin stierung 

Malchow 8. 10. 1952 
Malchow 10. 11. 1952 

50,3 
60,7 

7,0 
8,0 

26,0 
24,7 

Durch die Bodenbehandlung mit 100 kgjha „Rus­
calin" wurde der Befall der Pflanzen erheblich herab­
gesetzt. Nur 8 Prozent der Pflanzen waren noch mit 
Rapserdflohlarven besetzt, während auf den nicht 
behandelten Kontrollen fast 61 Prozent der Pflanzen 
Larven enthielten. Die Inkrustierung des Samens 
wirkte ebenfalls befallsmindernd, aber der Erfolg 
kann nlicht als ausreichend betrachtet werden. 

Im Herbst 1953 wurden die Versuche wiederholt. 
Da eine Aufwandmenge von 100 kg/ha nicht wirt­
schaftlich ist, wurden außerdem Aufwandmengen 
von 50 kg/ha und 25 kg/ha geprüft. Ferner wurde 



% 

60 

50 

40 

30 

20 

10 

Abb. 2 

Minderung des Rapserdfloh-Larvenbesatzes in Malchow 1952-
(Auswertung vom 10. 11. 1952) 
Links: Kontrolle 
Mitte: mit „Ruscalin" inkrustiert 
Rechts: Bodenbehandlung mit 100 kg/ha „Ruscalin" 

neben dem ungereinigten Hexa-Mittel „Ruscalin" 
das weitgehend gereinigte Stäubemittel „Arbitex" in 
den gleichen Aufwandmengen verwendet. Die Ergeb­
nisse dieser in Aschersleben, Malchow und Stichels­
dorf durchgeführten Versuche sind aus der Tabelle 5 
zu ersehen. 

Tabelle 5 

Rapserdfloh-Larvenbefall nach Bodenbehandlung mit Hexa­
Mitteln im Herbst 1953 

(Durchschnitt aus je 3 Wiederholungen) 
0/, befallener Pflanzen 

Ort und Zeit Ruscalin Arbitex 
der Kontrolle Kon- 100 50 25 100 50 25 

trolle kg/ha kg/ha kg/ha kg/ha kg/ha kg/ha 

Aschersleben 33,7 0,7 1,3 6,3 5,0 20,3 17,7 
6. 11. 1953 

Malchow 51,7 0 0 3,7 nicht geprüft 
20. 10. 1953 
Sticheisdorf 52,7 1,0 6,0 8,7 4,7 21,7 18,0 
16.11.1953

Für „Ruscalin" zeigt sich deutlich eine voll aus­
reichende Wirkung bei allen Aufwandmengen, selbst 
ibei 25 kg/ha. Das Stäubemittel „Arbitex" hat aber 
nur in der hohen Aufwandmenge von 100 kg/ha die 
gleiche Wirkung, in den beiden geringeren Aufwand­
mengen drückt es den Befall nur auf etwa die Hälfte 
herab. Die Ursache dürfte. in den Unterschieden im 
Wirkstoffgehalt zu suchen sein. 

Durch die Bodenbehandlung mit Hexa-Mitteln 
wird nicht nur der Herbstbefall der Rapspflanzen 
durch Rapserdflohlarven herabgesetzt, es wird gleich­
zeitig die Bildung der Gallen des Kohlgallenrüßlers 
verhindert. Diese Tatsache ist bereits aus der Kohl­
fliegenbekämpfung bekannt (KLINKOWSKI [21], 
SCHMIDT und GOLTZ [33], SELLKE [34]), für den 
Raps wurde sie von unserer Mitarbeiterin U. SCHEI­
DING nachgewiesen (noch nicht veröffentlicht). Un­
sere Versuche bestätigten ihre Ergebnisse. Zwar 
wird der Kohlgallenrüßler im Rapsbau nicht gefähr­
lich, solange die Pflanzen kräftig sind, sind aber die 
Pflanzen durch andere Ursachen (schlechte Pflege, 
Witterungseinflüsse, andere Schädlinge) geschädigt, 
kann auch der Käferfraß und der in den letzten 
Jahren in Mitteldeutschland recht erhebliche Gallen-

besatz gefährlich werden. Eine gleichzeitige Minde­
rung des Befalls durch diesen Schädling kann sich 
daher nur günstig auswirken. Eine Prüfung 
der Methode gegen den schwarzen Triebrüßler

(C e u t h o r r h y n c h u s p i  c i t a r s i s Gyll.) war 
uns leider nicht möglich, da dieser Schädling in unse­
ren Versuchsgebieten zwar vorhanden ist, aber noch 
nicht in für Versuchszwecke ausreichender Menge 
auftritt. Eine Wirkung der Bodenbehandlung auch 
gegen den schwarzen Triebrüßler ist aber zu ver­
muten. 

Die Bodenbehandlung wirkt sich jedoch nicht nur

auf den Herbstbefall durch den Rapserdfloh und 
andere Schädlinge aus. Wie die Tabelle 6 zeigt, wird 
auch noch der Frühjahrsbefall durch Rapserdfloh­
larven erheblich gemindert. Eine Minderung des Be­
falls durch C e u t h o r r h y n c h u s n a p i  Gyll. 
und C. q u a d  r i d e n  s Panz., die beide im Frühjahr 
Bedeutung gewinnen, wird leider nicht erreicht, wie 
ebenfalls aus der Tabelle !l zu erseheP.. dst. 

Tabelle 6 

Frühjahrsbefall der Rapspflanzen durch Rapserdfloh-Larven 
und Larven von C e u t h o r r h y n c h u s n a p i Gyll. und 

C. q u a d r i d e n s Panz. nach Bodenbehandlung 
mit „Ruscalin" 100 kg/ha im Herbst 1952 

(Durchschnitt aus je 3 Wiederholungen) 

Ort und Zeit 0/, mit Larven besetzter Pflanzen 
der Kontrolle Kontrolle behande>lte Parzellen 

Aschersleben 
24.4.1953 
Malchow ... 
9.4.1953 

Aschersleben 
24.4.1953 

Aschersleben 
24.4.1953 

I. Rapserdfloh 
65.8 9,3 

57,0 0,3 

II. Ceuthorrhynchus napi Gyll. 

48.3 56,0 

III. Ceuthorrhynchus quadridens Panz. 

67,5 48,9 

Wenn auch der Frühjahrnbefall durch Rapserdfloh­
larven nur selten noch gefährlich wird, ist doch die 
Tatsache der Nachwirkung bis zum Frühjahr wesent­
lich, da damit gezeigt wird, daß auch in milden Win­
tern eine Zuwanderung neuer Rapserdflohlarven in 
die Rosetten-Pflanzen verhindert wird, der Raps also 
bis zum Schossen gegen Schädigung durch Raps­
erqflohlarven geschützt ist. 

3. Versuche zur Erklärung der Wil'kung der Boden­

behandlung auf den Rapserdfloh

KLINKOWSKI (20) erklärte seine Beobachtung,
daß durch Kohlfliegenbehandlung mit den Hexa­
Mitteln der Kohlerdflohfraß wesentlich gemindert 
wird, als Wirkung eines „Schutzringes", den die 
Präparate um die Pflanze herum schaffen, und den 
die Erdflöhe nicht zu überschreiten vermögen. Dieser 
Erklärung widersprechen unsere Beobachtungen auf 
den Sommerraps-Parzellen. Hier waren die Pflanzen 
auf den behandelten und den unbehandelten Ver­
gleichsparzellen stets in gleicher Weise von Kohl­
erdflöhen besetzt, obwohl der Fraß an den Pflanzen 
auf den behandelten Parzellen erheblich geringer war 
(Tab. 1 und 2). Im Fall eines „Schutzringes" hätte die 
Gesamtparzelle wegen der gleichmäßigen Verteilung 
des Präparates in ihrer Gesamtheit wirken müssen. 

Wenn nun trotz starken Käferbesatzes der Fraß 
gering ist, liegt es nahe, die Fraßminderung als syste­
mische Wirkung der Hexa-Mittel zu erklären. Daß 
das Hexachlorcyclohexan von den Pflanzen auf­
genommen wird, haben EHRENHARDT (5), 
GEISSLER (7), KOZLOWA (22), LANGENBUCH (24), 
THIEM (36) u. a. nachgewiesen. Daß an oder in den 
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oberirdischen Pflanzenteilen fressende Insekten 
durch Bodenbehandlung mit Hexa-Mitteln beein­
trächtigt werden, wurde wiederholt beobachtet und 
gilt als Bewe}s für die systemische Wirkung. Folgende 
Beispiele seien genannt: Der Befall durch den ge­
fleckten Kohltriebrüßler . (C e u t h o r r h y n c h u s 
q u a d r i d e n s Panz.), den Rapsstengelrüßler 
(C e u t h o r r h y n c h u s n a p i  Gyll.), die Maus­
zahnrüßler (B a r  i s s p e  c.), und P h  y t o m y z a 
r u f i p e s  Meigen. wird durch eine Kohlfliegen­
bekämpfung mit Hexa-Mitteln gemindert (KLIN­
KOWSKI [21], NOLTE [29], SELLKE [34]). Durch 
Saatgutbeizung mit Hexa-Mitteln wurde bei Steck­
rüben, Kohl usw. der Fraß durch den großen gelb­
streifigen Kohlerdfloh (P h y 11 o t r e t a n e m o r u m 
L.) sehr stark herabgesetzt (J AMESON [171). 
PEPPER, WILSON und CAMPBELL (30) beob­
achteten Rückgang der Schäden an Kartoffeln durch 
E m p o a s c a f a b a e Harr. nach Einbringen von 
Hexa-Mitteln in den Boden zur Drahtwurmbekämp­
fung. DUNKLER (3) stellte bei Versuchen zur Draht­
wurmbekämpfung mit Hexa-Mitteln eine Wirkung 
gegen die Fritfliege (0 s c i n  e 11 a f r i t L.) und gegen 
den Rübenaaskäfer (A c 1 y p e a o p a c a L.) fest. 
BOLLOW (1) berichtet neuerdings ebenfalls über 
Möi?:lichkeiten der Bekämpfung der Fritfliege und 
and�rer Getreidefliege

0

n durch Bodenbehandlung mit 
Hexa-Mitteln. Dazu kommen unsere Beobachtungen 
über die Minderung des Kohlerdfloh-, Rapserdfloh­
und Kohlgallenrüßlerfraßes. 

Wenn solche Wirkungen darauf zurückzuführen 
s.ind, daß die Pflanze durch Aufnahme des Hexa­
Mittels imektizid geworden ist. müssen die Insekten
nach dem Fressen an solchen Pflanzen absterben. Das
konnte· jedoch von uns bei von den behandelten Par­
zellen entnommenen Pflanzen nicht beobachtet wer­
den. Die Fraßmenge war an in Hexa-Boden ge­
wach�enen Pflanzen stets sehr gering, wahrscheinlich
so?,ar zu ger,ing, um eine Abtötung herbeiführen zu
können. Die Unterschiede der Fraßmenge an behan­
delten und unbehandelten Pflanzen zeigen sehr gut 
die in Tabelle 7 wiedergegebenen Zahlen. 

Tabelle 7 

Fraß von je 20 · Rapserdflöhen an Pflanzen aus mit Ruscalin 
(100 kg/ha) behandeltem und aus unbehandeltem Boden 

Versuchsdauer 

2Tage ......... . 

4 Tage . . . . . . . . . . . ..... . 

Gefressene Blattfläche in mm' 

Pflanzen 
aus 

Hexa-Boden 

35 

192 

Pflanzen aus 
unbehandeltem 

Boden 

185 

768 

In keinem Fall waren die Käfer abgestorben. Eine 
Vergiftung durch den Fraß ist also nicht erfolgt. 

Zur Prüfung der Frage, ob das Hexachlorcylohexan 
von den Pflanzen aufgenommen wird und solche 
Pflanzen insektizid werden, wurde Sommerraps in 
Mitscherlichgefäße eingesät, deren Erde mit „Arbi­
tex" und „Ruscalin" in den Aufwandmengen 100 kg ha 
und 1000 kg/ha gemischt bzw. mit 75 ccm und 150 ccm 
einer 0,5prozentigen Hexitol-Brühe begossen wurde. 
Nach 1 Monat wurden den Pflanzen Blätter ent­
nommen und Kohlerdflöhen zum Fraß vorgelegt. Die 
Erdflöhe, die an Blättern solcher Pflanzen fraßen, die 
in mit 150 c= Hexitol-Brühe begossenen Mitscher­
lichge:äßen gewachsen waren, starben unter 
typischen Vergfftungserscheinungen innerhalb von 
45 Stunden, die Kohlerdflöhe an Kontrollblättern und 
an den Blättern aus den übrigen Behandlungen zeig-
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ten nach 72 Stunden noch keinerlei Beeinträchtigung. 
Prüfungen des Pflanzenbreis und von Azetonauszü­
gen aus den Pflanzen der verschiedenen Behandlun­
gen mit Taufliegen (D r o s o p h i  1 a m e 1 a n  o -
g a s t e  r Meig.) führten zu dem gleichen Ergebnis. 
Auch bei diesen Versuchen ergab sich eine deutliche 
insektizide Wirkung der Pflanzen aus mit 150 ccm 
Hexitol-Brühe begossener Erde. 

Diese Versuche lassen erkennen, daß das Hexa­
chlorcyclohexan in die Pflanze eindringt und daß 
solche Pflanzen insektizid werden können. Eine in­
sektizide Wirkung war aber nur für die Hexa-Emul­
sion in der hohen Aufwandmenge nachzuweisen. 
Unter Berücksichtigung der Beoba.chtungen, daß die 
Käfer durch Pflanzen, die in mit 100 kg/ha „Ru.scalin" 
behandeltem Boden gewachsen waren, nicht ab­
getötet wurden, läßt sich folgern, daß die Menge des 
in diesem Fall aufgenommenen Hexachlorcyclohexans 
so gering ist, daß sie die Pflanzen nicht insektizid 
macht. Diese Folgerungen gelten allerdings nur für 
die ·in unserem Fall geprüften Käfer: Kohlerdflöhe 
und Rapserdfloh und wahrscheinlich auch für die 
Imagines des Kohlgallenrüßlers. Bei Getreidefliegen 
und anderen Schädlingen sind die biologischen Vor­
aussetzungen andere, eine direkte Abtötung durch 
von der Pflanze aufgenommenes Hexa wäre hier 
denkbar. 

Wenn nun eine insektizide Wirkung der Pflanzen 
ausscheidet, der Fraß jedoch sehr stark gemindert 
wird, bleibt nur die Annahme einer abschreckenden 
Wirkung. Diese kann vom Wirkstoff selbst herrühren, 
kann aber auch durch die Beistoffe verursacht wer­
den, die ja, wie die Gesc..'lmacksbeeinfiussung beweist, 
in die Pflanze eindringen. Wie die Tabelle 2 zeigt, 
liegt eine spezifische abschreckende Wirkung nur der 
ungereinigt.en Präparate nicht vor. Zwar ist die Fraß­
minderung durch das im Vergleich zu „Ruscalin" ver­
wendete Gamma-Präparat „Hortex'' bei gleicher Auf­
wandmenge etwas geringer, doch ist der Unterschied 
nicht groß genug, eine solche Folgerung zu recht­
fertigen. Die Gegenüberstellung gestattet allerdings 
auch nicht, die abschreckende Wirkung mit Sicherheit 
dem Wirkstoff zuzuschreiben, da bekanntlich auch die 
Gamma-Präparate nicht lOOprozentig rein sind und 
noch Spuren eines Beistoffes wirksam sein könnten. 

Zur Prüfung, ob die abschreckende Wirkung durch 
den Geruchssinn wahrgenommen wird, haben wir in 
Hexa-Boden (Ruscalin 100 kg/ha) und in unbehandel­
tem Boden gewachsene Pflanzen mit Käfern besetzt 
und dem Windstrom eines Ventilators ausgeset.zt. Das 
Er�ebnis von zwei derartigen Versuchen zeigt die 
Tabelle 8. 

Tabelle 8 

Fraß von je 20 Erdflöhen an Pflanzen aus Hexa-Boden und 
aus unbehandeltem Boden im Windstrom eines Ventilators 

1. Versuch

Versuchsdauer 2 Tage 
im Ventilator-Windstrom 
ohne Ventilator ... ..... . 

2. Versuch 

Versuchsdauer 4 Tage 
im Ventilator-Windstrom 
ohne Ventilator ......... . 

Fraß in mm' Blattfläche 

Pflanzen Pflanzen aus 
aus unbehandeltem 

Hexa-Boden Boden 

18 

35 

41 

192 

100 

185 

146 

768 

Eine Folgerung kann aus diesem Versuch nicht ge­
zogen werden, da auch an den unbehandelten Pflan­
zen durch die Windeinwirkung der Fraß erheblich 
gemindert wurde. 



In einer anderen Versuchsserie wurden den Käfern 
die Fühler abgeschnitten. Wie die Tabelle 9, die 
einen solchen Versuch wiedergibt, zeigt, ist die Fraß­
menge der ihrer Fühler beraubten Käfer etwa vier­
mal so groß als die der Käfer mit Fühlern. 

Tabelle 9 
Fraßmenge von je 20 Rapserdflöhen mit und ohne Fühler an 

Pflanzen aus Hexa-Boden (Ruscalin 100 kg/ha) und aus 
unbehandeltem Boden 

Käfer mit Fühlern ... 
Käfer ohne Fühler 

Pflanzen 
aus 

Hexa-Boden 
mm� 

99 
386 

Pflanzen aus 
unbehandeltem 

Boden 
mm' 

588 
605 

Eine mit den Fühlern wahrnehmbare Wirkung 
muß aus diesem Ergebnis gefolgert werden. Daß es 
sich dabei um eine Geruchskomponente handelt, ist 
anzunehmen, da der Geruchssinn der Insekten vor­
nehmlich ir.. der.. Fühlern lokalisiert ist. Daß jedoch 
trotz Entfernung der Fuhler der Fraß an den behan­
delten Pflanzen immer noch geringer ist als an den 
unbehandelten, läßt darauf schließen, daß entweder 
der Geruchss•inn der Halticinen nicht nur auf die 
Fühler beschränkt ist - nach WEBER (37) kommen 
auch geruchsempfindliche Organe an den Palpen der 
Maxillen und der Unterlippe vor - oder daß auch 
eine Geschmacksabschreckung vorliegt. Für letztere 
spricht die Tatsache, daß stets em geringer Fraß 
stattfindet. Es ist demnach eine kombinierte, durch 
Geruch und Geschmack wahrnehmbare Abschreckung 
zu vermuten. Genaue Aufklärung können nur ein­
gehende sinne:sphysiologische Versuche bringen, die 
jedoch den Rahmen unserer Untersuchungen über­
schritten hätten. 

Wenn somit die Fraßminderung nach Boden­
behandlung mit Hexa-Mitteln als Abschreckwirkung 
des in die Pflanze aufgenommenen Präparates zu 
deuten ist, erfährt die „Schutzring"-Theorie von 
KLINKOWSKI (20) eine Stütze, nur ist es nicht ein 
„Schutzring", der die Tiere überhaupt von der 
Pflanze fernhält, also einen verhältnismäßig großen 
Durchmesser hat, er wird vielmehr nur unmittelbar 
auf der Pflanze, vielleicht sogar erst nach einem ge­
wissen Naschfraß, wirksam. 

Zu der Abschreckung kommt eine Abtötung der 
Käfer durch die insektizide Erde. Die Rapserdflöhe 
ziehen sich bei ihnen nicht zusagenden Bedingungen 
in den Boden zurück. Die Weibchen suchen außer­
dem zur Eiablage den Boden auf. In beiden Fällen 
kommen sie mit dem Insektizid in Berührung und 
können abgetötet werden. Dies beweisen Versuche 
mit Käfern, die wir auf behandelte und zur Kon­
trolle auf unbehandelte Erde gesetzt haben. Nach 
4 Tagen waren die Käfer auf behandeltem Boden 
sämtlich tot, von den auf unbehandeltem Boden ge­
prüften Käfern waren im gleichen ZeHraum nur 
100/o abgestorben. Die stark insektizide Wirkung des 
Bodens wurde auch durch Prüfung mit Taufliegen 
bestätigt. Die Tabelle 10 zeigt das Ergebnis einer sol­
chen Prüfung Es handelte sich um Erde aus Mitscher­
lichgefäßen, die am 25. 12. 1952' behandelt worden 
waren, im Freiland gestanden hatten und am 1. 7. 
1953, also nach 61h Monaten, getestet wurden. 

Die Abtötung der Käfer, die in den Boden ein­
dringen, trägt nicht nur mit zur Minderung des 
Fraßes an den Pflanzen bei, sie wirkt sich vor allem 
gleichzeitig auf den Rückgang des Larven:befalls aus, 
da durch Ausschaltung eines gewissen Prozentsatzes 

an Käfern die Zahl der Eier und damit der Larven 
entsprechend gesenkt wird. Der Rückgang des 
Larvenbefalls ist aber auch durch Direktwirkung des 
Insektizids gegen die Eier und Larven zu erklären. 

Eier, die sich vom 22'. 10. 1952 bis zum 4. 12. 1952 in 
unbehandeltem Boden befanden, schlüpften zu 600/o, 
30°/o waren vertrocknet, 100/o lebten am Kontrolltage 
noch. Eier in Erde, die mit Ruscalin 100 kg/ha be­
handelt war, schlüpften nur zu 200/o, 800/o waren rot­
braun verfärbt und verjaucht. Diese Beobachtung 
stellt einen Parallelfall zu den Feststellungen von 
DOSSE (2) und GÜNTHART (15) dar, die über eine 
Abtötung der Eier von C e u t h o r r h y n c h u s 
q u a d  r i d e n s Panz. und C. n a p i  Gyll. im 
Pflanzengewebe nach Behandlung mit Hexa-Mitteln 
berichten. 

Tabelle 10 
Insektizide Wirkung von mit Hexa-Mitteln behandeltem 
Boden. Prüfung eines Azeton-Auszuges mit D r o s o p h i l a 

m e l an o g a s t e r Meig. 
Behandlungsart 0/, abgestorbener Taufliegen nach 

2 Std. 4 Std. 6 Std. 8 Std. 24 Std. 

unbehandelter Boden 0 0 5 15 40 
Arbitex 50 kg;ha 15 30 40 65 100 
Arb1tex 100 kg/ha 10 10 20 80 100 
Arbitex 200 kg/ha 20 95 100 
Ruscalin 
0,5°/,ig gegossen, 
100 ccm je Gefäß .. 80 100 
Ruscalin 
1°/tig gegossen, 
100 ccm je GE.fäß .. 90 100 

Von Larven, die wir auf behandelten und unbehan­
delten Boden bepflanzter Mitscherlich-Gefäße gesetzt 
hatten, erreichten auf dem behandelten Boden nur 
33,30/o die Pflanzen und nur 80/o bohrten sich ein. Auf 
unbehandeltem Boden erreichten 600/o der Larven 
die Pflanzen, die sich sämtlich einbohrten. 

Die Wirkung der Hexa-Bodenbehandlung auf den 
Rapserdfloh ist also als eine Komplexwirkung zu 
erklären. Bei sehr hohen Aufwandmengen in für die 
Pflanze leicht aufnehmbarer Form wird die Pflanze 
für die Käfer direkt insektizid (z. B. ,,Hexitol"). Bei 
den in unseren Versuchen benutzten Aufwandmen­
gen und der Anwendung in Pulverform wird die 
Pflanze nicht ausreichend insektizid, derartig be­
handelte Pflanzen wirken aber abschreckend. Da­
durch wird der Käferfraß gemindert. Die Fraß­
minderung wird noch dadurch verstärkt, daß ein Teil 
der Käfer im insektiziden Boden abgetötet wird. 
Gleichzeitig trägt diese Abtötung zum Rückgang der 
Ei- und Larvenzahl bei. Dieser Rückgang ist jedoch 
auch die Folge der Direktwirkung des Insektizids 
gegen die Eier und Larven. 

4. Neben- und Nachwirkungen

der Hexa-Bodenbehandlung

Keim- und Triebkraftprüfungen der Samen mit 
den verwendeten Aufwandmengen und die Bonitie­
rung der Versuchsparzellen einige Wochen nach dem 
Auflaufen ergaben Unterschiede zwischen den ein­
zelnen Versuchen, die noch einer genaueren Klärung 
bedürfen. Die Ergebnisse deuten an, daß die Höhe 
der Bodenfeuchtigkeit zur Zeit der Keimung eine 
Rolle spielt, doch ließ sich noch keine klare Abhän­
gigkeit erkennen. Wir verzichten daher hier auf die 
Wiedergabe der Versuchsprotokolle und erwähnen 
nur, daß in einigen Versuchen als Folge der Hexa­
Behandlung eine Minderung der Keimfähigkeit und 
ein Rückgang der Zahl der auf gleicher Flächen­
einheit aufgelaufenen Pflanzen festgestellt wurde. 
Bei anderen Versuchen dagegen wurden derartige 
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Schäden nicht beobachtet. Eine gewisse „Ausdün­
nung" ist übrigens unbedenklich, da der Raps meist 
viel zu dick gedrillt wird. 

Eine Schädigung älterer Pflanzen konnten wir 
nicht feststellen. Im Gegenteil, im Rosettenstadmm 
waren die Pflanzen auf behandeltem Boden meist 
kräftiger. Dies war durch eine bessere Wurzelaus­
bildung bedingt, wie sie aus der Abb. 3 hervor­
geht. Daß diese bessere Wurzelausbildung nicht auf 
die schädigende „Ausdünnung" des Bestandes zu­
rückzuführen war, konnten wir durch Topfversuche 
mit gleicher Pflanzenzahl zeigen. Da bei diesen die 
Einwirkung von Schädlingen auf die Pflanzen der 
unbehandelten Kontrollen ausgeschlossen war, ent­
fällt auch die häufig vertretene Ansicht, daß die Be­
kämpfung der Schädlinge das bessere Wachstum ver­
ursache. Ob jedoch eine direkte stimulierende Wir­
kung des Hexachlorcyclohexans vorliegt, wie 
SELLKE (34) annimmt, und die durch die Unter­
suchungen von RUGE (32), der bei Tomaten und 
Bohnen eine wuchsstoffähnliche Wirkung des 
Hexachlorcyclohexans nachgewiesen hat, wahr­
scheinlich wird, oder ob nach LANGE (23) neben der 
Veränderung der physikalischen und chemischen 
Bodenstruktur die Förderung der Bodenbakterien in­
folge einer Abtötung der für diese schädlichen Pro­
tozoen aus.schlaggebend ist, muß dahingestellt bleiben. 

Beachtung muß einer eventuellen phytotoxischen 
Beeinflussung der Nachbau-Früchte geschenkt wer­
den. Nach M. S. SMITH (35) sind z. B. Hafer und 
Weizen besonders empflndlirb gegen Hexachlor­
cyclohexan. Wir konnten bisher keine Schäden an 

Abb. 3 
Oben: wurzeln vonRapspflanzen ausBoden, der mit lOOkg/ha 
„Ruscalin" behandelt wurde 
Unten: wurzeln von Rapspflanzen aus unbehandeltem Boden 
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Getreide im Nachbau beobachten, doch sind. die 
Untersuchungen darüber noch nicht abgeschlossen. 
Es sei hier jedoch darauf hingewiesen, daß nach Fest­
stellungen von Herrn Dr. STOLL - Aschersleben -
Gurken im Nachbau nach „Ruscalin"-Behandlung 
geschädigt werden. 

Eine Gefährdung der Nachbaufrucht ist möglich, 
weil sich die Hexa-Mittel im Boden lange Zeit halten. 
Die dazu vorliegenden Mitteilungen lassen zwar ver­
muten, daß die Haltbarkeit im Boden von der 
physikalischen und chemischen Bodenbeschaffenheit 
abhängig ist, und daß Unterschiede bestehen, deren 
Ursachen noch nicht geklärt sind. Auch die einzelnen 
Hexa-Präparate verhalten sich, wie die Tabelle 11 
zeigt, verschieden. Das dürfte z. T. auf dem unter­
schiedlichen Wirkstoffgehalt beruhen, vielleicht aber 
auch mit Differenzen in der Reinheit der Präparate 
zusammenhängen. Eine exakte Nachprüfung dieser 
Fragen ist unbedingt notwendig und zur Zeit auch 
an den verschiedensten Stellen im Gange. 

Eine insektizide Wirkung wurde von GRIGOR­
JEWA (14) noch nach fünf Jahren nach der Einbrin­
gung in den Boden festgestellt. M. S. SMITH (35) 
konnte nach 18 Monaten nach der Behandlung mit 
einem 2prozentigen (10 Prozent Gamma-Gehalt) Prä­
parat noch 80-84 Prozent des Hexachlorcyclohexans 
im Boden nachweisen. FOSTER (6) hat nach drei Jah­
ren nur noch die halbe ursprüngliche Wirkung fest­
gestellt. RICHTER (31) teilt mit, daß ein behandelter 
Boden nach zwei Jahren die gleiche Wirkung zeigte 
wie ein zur Kontroile mit derselben Aufwandmenge 
frisch behandelter Boden. Wir konnten für einige 
Hexa-Mittel nach zwei Jahren noch volle Wirksam­
keit gegen die Larven des Mohnwurzelrüßlers

(S t e n o  c a  r u s f u 1 i g i n  o s u s Mrsh.) nachweisen. 
Es handelte sich um eine Fläche, auf der im Früh­
jahr 1951 Hexa-Mittel zur Kohlfliegenbekämpfung 
eingebracht waren. Im Jahre 1953 wurde diese Fiäche 
mit Mohn bestellt. Wie schon früher berichtet 
(NOLTE [26]), kann durch eine Hexa-Bodenbehand­
lung der Befall durch die Larve des Mohnwurzelrüß­
lers verhindert werden. Bei einer Prüfung des Mohn­
wurzelrüßler-Larvenbesatzes auf der zwei Jahre zu­
vor für die Kohlfliegenversuche verwendeten Fläche 
erhielten wir für die Hexa-Parzellen das in der 
Tabelle 11 wiedergegebene Ergebnis. 

Tabelle 11 
Wirkung einer zwei Jahre zurückliegenden Hexa-Boden­

behandlung gegen die Larven des Mobnwurzelrüßlers 
(S t e n o c a r u s f u 1 i g i n o s u s Mrsh.) 

Prozentsatz 
befallener Pflanzen im 

Präparat Durchschnitt 
von je 2 Wiederholungen 

Kontrolle .............. , . . .. . • .. .. . 96 
Nexen 0,2°/o . . . . • • . . • . . . . . . . . . • . . . . • 4 
Hexatox 1°/o .. . . • . .. . .. .. .. .. . . . .. .. 2 
Agrisept 0,1°/o .. • • • .. . .. .. . .. • .. .. .. 24 
Hortex 0,20/o . . . . . .. . . .. . . .. . . . . .. .. 32 

Ruscalin 0,50/o . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 47 

Die Präparate waren nach der klassischen Gieß­
methode zweimal zu je 75 ccm je Pflanze gegossen 
worden. Eine volle Wirkung zeigten nur noch die 
Präparate „Nexen" und „Hexatox". ,,Agrisept", 
„Hortex" und „Ruscalin" führten zwar noch eine 
Minderung des Mohnwurzelrüßler-Larvenbefalls her­
bei, doch stehen sie weit hinter den beiden erst­
genannten Mitteln. Inwieweit der Wirkstoffgehalt 
der geprüften Präparate für das unterschiedliche 
Ergebnis maßgebend ist, können wir leider nicht 
angeben, da uns dieser unbekannt ist. 



RICHTER (31) hat die Frage der Wirkung einer 
Bodenbehandlung mit Insektiziden auf die terricole 
Makrofauna geprüft. Er kommt zu dem Schluß, daß 
starke Hexa-Gaben das Edaphon schwer schädigen, 
daß Dosierungen von 100 g/ar Gamma und weniger 
aber Stimulationseffekte hervorrufen. Einen erheb­
lichen Rückgang der Bodentiere nach einer „Rusca­
lin"-Anwendung hat er festgestellt, wenn er das 
Präparat 2prozentig in einer Aufwandmenge von 
20 l/m2 gegossen hat. Dabei kommen 400 g „Ruscalin" 
auf 1 m2

• In unseren Versuchen zur Rapserdfloh­
bekämpfung sind aber selbst bei den höchsten Auf­
wandmengen von 100 kg/ha nur 10 g „Ruscalin" auf 
1 m2 gekommen, und bei 35 kg/ha, die für eine Raps­
erdfloh-Bekämpfung bereits als ausreichend wirk­
sam erkannt wurden, sind es sogar nur 2,5 g/m2. Bei 
der im Jahre 1951 durchgeführten Kohlfliegenbehand­
lung waren etwa 4 g „Ruscalin" je 1 m2 verwendet 
worden. Nach der Tabelle 11 hat in diesem Fall die 
insektizide Wirkung innerhalb von zwei Jahren 
bereits-erheblich abgenommen. Es ist also bei den für 
die Rapserdfloh-Bekämpfung ausreichenden, niedri­
gen Aufwandmengen nicht mit einer langen insekti­
ziden Nachwirkung zu rechnen. Ob für die Dauer der 
Geschmacksbeeinflussung das gleiche gilt, ist noch 
ungeklärt. Daß Kartoffeln im direkten Nachbau nach 
Kohl, der mit ungereinigten Hexa-Mitteln behandelt 
wurde, stark geschmacklich beeinflußt werden, ist 
bekannt. Wie lange jedoch mit einer Geschmacks­
beeinflussung gerechnet werden muß, wird zur Zeit 
noch geprüft. Bis zur endgültigen Klärung dieser 
Frage ist dem Faktor Geschmacksbeeinflussung bei 
dem neuen Verfahren der Rapserdfloh-Bekämpfung 
größte Beachtung zu schenken. Die Fruchtfolge muß 
unbedingt darauf eingestellt werden. Normalerweise 
werden nach Raps keine Hackfrüchte nachgebaut. 
Erst im zweiten Nachbau, also 21h Jahre nach der 
Behandlung, werden Hackfrüchte auf die gleiche 
Fläche kommen. Sofern ungereinigte Hexa-Mittel 
verwendet wurden, sollten dann noch nicht Kartof­
feln, sondern Rüben gewählt werden, da nach HOL­
MES (16) eine geschmackliche Beeinflussung der 
Zuckerrüben bei der Verarbeitung zur Zuckergewin-· 
nung unwirksam wird. Aufgabe unserer Pflanzen­
schutzmittel-Industrie muß es darüber hinaus sein, 
gereinigte Hexa-Mittel von gleicher Wirksamkeit, 
wie sie das „Ruscalin" zeigt, in genügender Menge 
bereitzustellen, damit die Fruchtfolge durch die 
Rapserdfloh-Behandlung nicht beeinträchtigt wird. 

5. Diskussion

Zur Rapserdfloh-Bekämpfung werden bisher emp­
fohlen: das zwei- bis dreimalige Stäuben mit Kon­
taktinsektiziden zur Zeit des Käferauftretens und 
die Behandlung der Pflanzen mit Ester- oder Hexa­
Mitteln nach dem· Einwandern der Larven in die 
Blattstiele (GODAN [11, 12], NOLTE [271). Das erste 
Verfahren hat in der Praxis wenig Anklang gefunden. 
Die Gründe dafür sind: die Unsicherheit in der Wahl 
der Stäubetermine und die durch die Hackfruchternte 
gegebene Arbeitsspitze, die eine termingerechte Be­
handlung häufig unmöglich macht. Die Bekämpfung 
der Larven in den Blattstielen mit Ester- oder Hexa­
Mitteln ist temperaturabhängig und daher in Mittel­
deutschland, wo eine solche Behandlung erst im No­
vember möglich wird, im Erfolg unsicher (NOLTE 
[27]). Beide Präparate-Gruppen können also nur unter 
Beachtung dieser Voraussetzungen und dann nur 
unter Aufsicht des amtlichen Pflanzenschutzdienstes 
angewendet werden. Da nicht vorauszusehen ist, ob 

zur Zeit der Bekämpfungsnotwendigkeit die erforder­
lichen Temperaturen herrschen, kann ein Abwarten 
bis zum Larvenauftreten gefährlich werden (NOLTE 
[27]). Für Hexa-Mittel sind übrigens nach GODAN 
(13) auch dann zwei Behandlungen erforderlich.

Das hier geschilderte, neue Verfahren hat dem­
gegenüber die Vorteile, daß eine einmalige Behand­
lung genügt, und daß diese in eine gewisse „A;beits­
pause" der Landwirtschaft fällt. Sie wird im Zusam­
menhang mit der Bestellung durchgeführt. Das Prä­
parat wird vor dem Eggen auf den Boden gestreut. 
Soweit verstäubungsfähige Präparate wie „Ruscalin" 
und „Arbitex" verwendet werden, empfiehlt sich das 
Ausbringen mit dem „Olkü", Bodenstreumittel kön­
nen wie Dünger gestreut werden. Anschließend wird 
das Mittel mit der leichten Egge oöerflächlich in den 
Boden eingearbeitet. Dies steht im Gegensatz zur 
Engerlingsbekämpfung, bei der die Hexa-Mittel 
10-15 cm tief eingepflügt werden sollen. Eine derart
tiefe Einarbeitung gibt jedoch der jungen Raps­
pflanze, deren noch kurze Wurzel mit dem Insektizid
in Berührung kommen muß, keine Möglichkeit, das
Präparat aufzunehmen. Auch dringen die Käfer, um
Schutz zu suchen oder zur Eiablage, nur 1-2 cm tief
in den Boden ein. Bei zu tiefem Einarbeiten der
Mittel in den Boden besteht daher keine Aussicht,
die Käfer, die Eier oder die Larven abzutöten.

Das Verfahren ist wirtschaftlicher und erfolg­
sicherer. Es könnte jedoch der Einwand gemacht 
werden, daß es ein vorbeugendes Verfahren ist. Vor­
beugende Verfahren erfreuen sich verständlicher­
weise in der Praxis keiner großen Beliebtheit. Sie 
können auch nur gegen solche Schädlinge vertreten 
werden, deren Auftreten mit Sicherheit vorausgesagt 
werden kann. Diese Voraussetzung ist für den Raps­
erdfloh erfüllt. Während leider zugegeben werden 
muß, daß eine Prognose für das Auftreten der meisten 
landwirtschaftlich bedeutungsvollen Schädlinge noch 
nicht möglich ist, läßt sich speziell das Rapserdfloh­
auftreten mit ziemlicher Genauigkeit voraussagen. 

Wir wissen, daß dem Rapserdfloh extrem kalte 
Winter gefährlich werden, daß jede Gradation dieses 
Schädlings in solchen Wintern zusammenbricht und 
sich in den Folgejahren die Population erst allmäh­
lich erholt (GODAN [9, 10}, NOLTE [251). In welcher 
Stärke nun der Rapserdfloh auftreten wird, läßt sich 
durch Kontrollen des Larvenbesatzes der Rapspflan­
zen in den Monaten März bis Mai und durch Kon­
trolle des Jungkäferschlüpfens im erntereifen Be­
stand feststellen (GODAN [91). Zwar kann sich die 
Witterung zur Zeit der Käferzuwanderung noch aus­
wirken. Zu niedrige Temperaturen zu dieser Zeit 
können sie unterbinden (NOLTE [281), doch sind 
Jahre mit zu niedrigen Temperaturen im August 
(Ostseegebiete) oder im September (Mitteldeutsch­
land) selten und beeinträchtigen daher die Voraus­
sage auf Grund des Larvenbesatzes der Pflanzen im 
Fru.hjahr und des Jungkäferschlüpfens im Juni nur 
unwesentlich. 

Die Prognose des Rapserdflohauftretens ist Auf­
gabe des amtlichen Pflanzenschutzdienstes, der zur 
angegebenen Zeit die notwendigen Beobachtungen 
an möglichst vielen Stellen durchzuführen hat und 
der Praxis rechtzeitig mitteilen muß, ob die vorbeu­
gende Bodenbehandlung notwendig wird. 

Diese Voraussage darf sich nicht nur darauf er­
strecken, die Bekämpfungsnotwendigkeit als solche 
festzustellen. Aus den Befallsfeststellungen und den 
örtlichen Erfahrungen muß auch gefolgert werden, 
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in welchen Aufwandmengen die Hexa-Mittel in den 
Boden eingearbeitet werden müssen. Wie die Tab. 5 
zeigt, genügt eine Behandlung mit 25 kg/ha „Rus­
calin", den Larvenbesatz ausreichend zu senken. Der 
Käferfraß wird dabei aber nicht gleichsinnig gemin­
dert. Wir stellten z. B. im Herbst 1953 in Stichelsdorf 
fest, daß auf den Parzellen mit 100 kg/ha „Ruscalin" 
der Käferfraß nur 12,5 Prozent von „Unbehandelt" 
betrug, auf den Parzellen mit 50 kg/ha und mit 
25 kg/ha „Ruscalin" wurde er aber nur auf 42 Prozent 
bzw. 57 Prozent gesenkt. Eine Minderung des Käfer­
fraßes auf die Hälfte kann ausreichend sein, wenn der 
Raps termingerecht gedrillt und richtig gepflegt wird. 
Sind jedoch die Pflanzen schwach, nutzt bei starkem 
Befall eine derartige Minderung sehr wenig. 

Die Festlegung der Aufwandmenge wird auch von 
den technischen Voraussetzungen bestimmt. Die an­
gegebenen Mengen müssen unbedingt auf und in den 
Boden gelangen und gleichmäßig verteilt sein. Beim 
Stäuben mit dem „Ölkü" kann jedoch, z. B. bei etwas 
zu starkem Wind, eine beträchtliche Menge verloren­
gehen. 

Wir sind daher der Meinung, daß nicht stur nach 
Rezept, sondern in Anpassung an die gegebenen Ver­
hältnisse gearbeitet werden soll. Im allgemeinen 
Durchschnitt dürfte jedoch bei mäßig starkem Befall 
eine Aufwandmenge von 35-40 kg zunächst als 
Richtschnur zu empfehlen sein. 

Im einzelnen sind die technischen Belange, die 
Methoden der erfolgsichersten und wirtschaftlichsten 
Einbringung in den Boden, die genauen Aufwand­
mengen für die einzelnen Präparate usw. bei der Ein­
führung des neuen Verfahrens in die Praxis noch zu 
erarbeiten. 

6. Zusammenfassung

Durch Eineggen von Hexa-Mitteln in den Boden
wird der Fraß durch Kohlerdflöhe, Rapserdflöhe und 
Kohlgallenrüßler auf ein erträgliches Maß gemindert. 
Der Larvenbefall durch Rapserdfloh-Larven wird so 
weitgehend gesenkt, daß keine Gefährdung für die 
Pflanzen mehr besteht. ,,Ruscalin" ist bereits in Auf­
wandmengen von 25 kg/ha wirksam. Es besteht 
jedoch die Gefahr einer Geschmacksbeeinflussung von 
Wurzelfrüchten im Nachbau. Daher ist in der Frucht­
folge darauf zu achten, daß Kartoffeln oder andere 
gefährdete Wurzelfrüchte nicht zu schnell nach der 
Behandlung nachgebaut werden. 

Die Minderung des Käferfraßes wird mit einer 
Abschreckung, wahrscheinlich Geschmacks- und 
Geruchswirkung, erklärt. Die Herabsetzung des 
Larvenbefalles ist auf Abtötung der den Boden auf­
suchenden Käfer, der Eier im Boden und der durch 
den Boden wandernden Larven zurückzuführen. Eine 
kräftigere Ausbildung der Wurzeln in mit Hexa­
Mitteln behandeltem Boden wurde festgestellt. Die 
Dauer der insektiziden Wirkung im Boden ist je nach 
Präparat und Aufwandmenge verschieden lange. Das 
gleiche wird für die Geschmacksbeeinflussung ver­
mutet. Technische Einzelheiten der erfolgsichersten 
Anwendung sind bei Großversuchen noch zu er­
arbeiten. 
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Ein Beitrag zur Epidemiologie und Bekämpfung eines Erregers 
der Fuß- und Brennllelkenkrankheil der Erbse 

(MycosphaereUa pinodes (Berk. et Blox.) Stone) 

Von G. Baumann, Phytopathologisches Institut der Martin-Luther-Universität Halle-Wittenberg 

Unter den pilzparasitären Krankheiten der Erbse 
findet die durch Erreger der A s c o c h y t a - M y -
c o s p h a e r e 11 a - Gruppe hervorgerufene Fuß- und 
Brennfleckenkrankheit in Deutschland schon seit 
mehr als 50 Jahren stärkere Beachtung und ist in 
neuerer Zeit insbesondere von NOLL (9,10) und 
STOLL (19,20) eingehender bearbeitet worden. Biologie 
und Pathologie sowie Möglichkeiten der Bekämpfung 
eines der drei Erreger der Krankheit, M y  c o -
s p h a e r e 11 a p i n o d e s (Berk. et Blox.) Stone, 
waren Gegenstand unserer zweieinhalbjährigen Un­
tersuchungen, die an der Biologischen Zentralanstalt 
für Land- und Forstwirtschaft der Deutschen Aka-

demie der Landwirtschaftswissenschaften zu Berlin, 
Institut für Phytopathologie Aschersleben, durchge­
führt wurden. Nachdem eine eingehende Darstellung 
der gewonnenen Ergebnisse bereits an anderer 
Stelle (3) erfolgt ist, soll hie,r über das Wesentlichste 
noch einmal zusammenfassend berichtet werden. 

M y  c o s p h a e r  e 11 a p i  n o d e  s befällt ebenso 
wie A s c o c h y t a p i n o d e 11 a Jones die Pflanze 
sowohl am Stengelgrund wie an den Sproßorganen, 
der dritte Erreger dieser Gruppe, A s  c o c h y t a 
p i  s i Lib. ruft dagegen keine Fußkrankheiten her­
vor. M. p i n o d e s vermag die Wirtspflanze an den 
oberirdischen Organen in allen Entwicklungsstadien, 
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am Hypokotyl und Epikotyl dagegen nur im Keim­
stadium zu infizieren. Die charakteristischsten 
Krankheitsmerkmale sind Auflaufschäden, Wuchs­
depressionen und schwere Läsionen an Blättern, 
Stengeln und Hülsen. Der Befall erfolgt entweder 
vom infizierten Saatgut oder vom Boden her, wo 
der Pilz sich nach übereinstimmenden Angaben meh­
rerer Autoren (6, 16, 25) längere Zeit an abgestor­
benen Pflanzenteilen zu halten vermag. Nach un­
seren Beobachtungen treten durch M. p i  n o d e s  
hervorgerufene Auflaufschäden nur dann auf, wenn 
der Befall vom infizierten Samen ausging und die 
Erbse durch ungünstige Witterungsbedingungen in 
ihrer Anfangsentwicklung gehemmt wird. Die Stärke 
der Auflaufschäden ist, wie noch gezeigt werden 
wird, in erster Linie sortenbedingt. Unter für die Ent­
wicklung der Wirtspflanze günstigeren Bedingungen 
erreicht der Pilz seine maximale Angriffskraft in 
der Regel erst dann, wenn die Erbse bereits die 
Bodenoberfläche durchstoßen hat. Er befällt dann 
nur noC'.h Epi- und Hypokotyl, seltener den Wurzel­
hals der jungen Pflanze und ruft hier Verbräunungen 
verschiedenen Ausmaßes hervor (Abb. 1). Neben 
diesen Primärsymptomen können im weiteren Ver­
laufe der Krankheitsentwicklung mehr oder minder 
ausgeprägte Wuchsdepressionen auftreten, von denen 
insbesondere Wurzel-· und Internodienlänge betrof­
fen werden. 

Unter feuchten und kühlen Witterungsbedingun­
gen wächst der Erreger in den epidermalen Schichten 
des Epikotyls empor und bildet auf den ersten Blät­
tern Pykniden, die im günstigsten Falle 7-10 Tage
nach ihrer Bildung die Sporen entlassen können. 
Diese werden mit Tau und Regen auf andere Pflan­
zenteile gespült, sorgen für die Ausbreitung der 
Krankheit auf der Pflanze und im Bestand und rufen 
auf Stengeln, Blättern und Hülsen die charakteristi­
schen Brennflecke hervor (Abb. 2). Im Gegensatz zu 
den durch A s  c o c h y t a p i  s i Lib. verursachten 
Flecken, mit denen das Krankheitsbild von M. p i  -
n o d e s häufig verwechselt wird, sind die beschrie­
benen Läsionen gleichmäßig braun gefärbt, meist 
konzentrisch gezont und nicht durch einen dunkleren 
emporgewölbten Rand begrenzt. Am Stengel laufen 
Infektionsstellen zu langen dunkelbraun bis violett 
gefärbten Streifen zusammen. Auf den Hülsen fin­
den sich ebenso gefärbte Nekrosen, die später zu 
ausgedehnten, oft die ganze Hülse erfassenden Schad­
stellen verschmelzen. Braun-violette Flecke finden 
sich häufig, jedoch nicht immer auf den erkrankten 
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Bei Fußinfektionen durch My c o s p h a e r e 11 a p in o -
d e s an P i s u m s a t i v u m L. auftretende Befallstypen 
(schematisch) 

o = kein Befall 
0-1 = schwache verbräunungen der Samenschale 

1 = Samen völlig zerstört und Kontaktinfektion an der 
Samenansatzstelle 

2 = leichte } V b „ d 'k 1 3 = stärkere er raunung es Ep1 oty s 
4 = Hauptwurzel abgestorben 
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Abb. 2 
Durch Myco s ph a e­
r e l l a  pino d e s  her­
vorgerufene Brennflecke 
auf Blättern von Pi -
s u m s a t i v u m L. 

Samen, falls die Hülseninfektionen nicht so früh und 
so stark erfolgten, daß überhaupt keine Samen mehr 
zur Ausbildung gelangten. 

Stark befallene Pflanzenteile beginnen, von unten 
nach oben fortschreitend, etwa innerhalb 5-10 Tagen
zu vertrocknen. Auf abgestorbenen Stengeln, Blät­
tern, Ranken und Hülsen entwickelt sich schnell die 
höhere Fruchtform des Pilzes; die aus den Perithe­
zien ausgeschleuderten Ascosporen werden vorwie­
gend durch den Wind übertragen und sind somit für 
eine rasche Ausbreitung der Krankheit über größere 
Entfernungen verantwortlich. Gegen Ende der Vege­
tationsperiode sind alle abgestorbenen oberirdischen 
Organe übersät mit Pykniden und Perithezien, die 
bereits makroskopisch als kleine, kreisrunde dunkle 
Erhebungen auf dem vertrockneten Gewebe sicht­
bar sind. 

Im Gegensatz zu anderen pflanzenpathogenen 
Ascomyceten, beispielsweise E n d o s t i g m e 
i n  a e qu a 1 i s (Cke.) Syd., dem Erreger des Apfel­
schorfes, ist bei M. p i  n o d e s  die Perithezienausbil­
dung unabhängig von der Einwirkung eines Tempe­
raturschockes. Auch als überwinterungsorgan ge­
winnt die Hauptfruchtform des Erregers nicht die 
gleiche Bedeutung wie bei dem oben genannten Pilz, 
da M. p i n o d e s auf abgestorbenen Pflanzenteilen 
in Form von Pykniden, Perithezien und Dauer­
(Chlamydo-)sporen überwintern kann. 

Der Krankheitsverlauf sei nachstehend noch ein­
mal kurz zusammengefaßt: Der im Frühjahr vom 
infizierten Saatgut oder vom Boden ausgehende Fuß­
befall kann unter bestimmten Witterungsbedingun­
gen auf den Sproß übergreifen und neben den vege­
tativen auch die generativen Organe erfassen. Von 
befallenen Hülsen aus werden die sich bildenden 
Samen durch die Hülsenwand hindurch infiziert. Der 
Erreger bleibt bis zum Einsetzen stärkerer Fröste 
infektionstüchtig uftd überwintert im befallenen 
Samen oder aber an im Boden verbleibenden Pflan­
zenteilen in Form von Fruchtkörpern oder Chlamydo­
sporen, durch die im Frühjahr erneut die Krankheit 
verbreitet werden kann. In der Pathogenese sind 
somit folgende sich über zwei Vegetationsperioden 
erstreckende Phasen zu unterscheiden: 

1. Befall der sich entwickelnden Samen und der im
Boden verbleibenden Pflanzenreste.

2. Ausbreiten des Erregers von diesen Infektions­
reservoiren auf die Stengelbasis und oberirdische
Organe der Pflanze in der folgenden Vegetations­
periode.
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Ober den Einfluß der Witterungsbedingungen auf 
die Verbreitung der Krankheit an den oberirdischen 
Organen (,,Brennfleckenkrankheit") liegen in der 
Literatur (6, 7, 14, 15) mehrere Angaben vor, nach 
denen Infektionen des Epikotyls, die unter trocke­
nen Witterungsbedingungen belanglos bleiben, bei 
hoher Luftfeuchtigkeit starke Schädigungen der 
Pflanzen bewirken können, ein übergreifen der Fuß­
infektion auf den Sproß findet nur bei genügender 
Feuchtigkeit statt. Für das Zustandekommen der 
Fußinfektionen muß nach eigenen Untersuchungen 
die Bodentemperatur als wesentlicher Faktor ange­
sehen werden. In Abb. 3 sind die Durchschnitte der 
Auflaufprozente wöchentlicher Erbsenaussaaten im 
Herbst 1951 und von April bis November 1952 glei­
tenden Temperaturklassen von je 3° Differenz (Bo­
dentemperatur in 5 cm Tiefe, gemessen in der Zeit 
von der Aussaat bis zum Auflauf der Pflanzen täg­
lich um 70°, 14°0, 21 °0) gegenübergestellt, wobei die 
ermittelten Werte jeweils der Temperaturklassen­
mitte zugeordnet wurden. Der Kurvenverlauf zeigt, 
daß die stärksten Auflaufschäden bei einer Mittel­
temperatur von 7,5° C (Klasse 6-8° C) zu verzeich­
nen sind. Bei tieferen Temperaturen werden die Ver­
hältnisse für den Pilz selbst zu ungünstig, höhere 
Temperaturen dagegen beschleunigen die Entwick­
lung der Wirtspflanze so, daß sie dem Erreger ent­
wächst. 

Zur Ermittlung der für den Verlauf und die Aus­
breitung der Erkrankung oberirdischer Organe be­
stimmenden Witterungseinflüsse wurden von Juni bis 
August 1952 zweimal wöchentlich Sproßinfektionen 
an jeweils gleichaltrigen Erbsenpflanzen vorgenom­
men und die Pykniden- bzw. Perithezienentwicklung 
mikroskopisch verfolgt. In 

lungsvorgänge mit der geringsten Geschwindigkeit 
ab, während tiefere und höhere Temperaturen be­
schleunigend wirken. Anscheinend findet im niederen 
Temperaturbereich der Erreger optimale Bedingun­
gungen für seine Entwicklung im Innern der Pflanze, 
während durch das, bei höheren Temperaturen 
beschleunigte, natürliche Abreifen der Pflanze 
und Absterben der unteren Sproßorgane gün­
stige Voraussetzungen für die Anlage und Ent­
wicklung der Fruchtkörper geschaffen werden. 
Der bedeutende Einfluß der Feuchtigkeit auf 
den Sporenausstoß von M. p i n o d e s ist von 
KERLING (8) hervorgehoben worden. In eigenen 
Untersuchungen konnten in Übereinstimmung mit 
der genannten Autorin keine Beziehungen zwischen 
Niederschlagsmenge und der Anzahl ausgestoßener 
Ascosporen gefunden werden, doch erhielten wir eine 
gesicherte positive Korrelation (r = + 0,47*) für die 
Abhängigkeit des Ascosporenausstoßes von der 
H ä u f i g !� e i t des Niederschlages innerhalb eines 
Tages (Anzahl der Stunden mit mehr als 0,1 mm Nie­
derschlag). In unseren Untersuchungen war ferner 
ein deutlicher Einfluß des Taufalles auf den Asco­
sporenausstoß erkennbar. Selbst nach kurzer Ein­
wirkung von Feuchtigkeit, ,,schwacher Tau", wurde 
ein Sporenausstoß registriert. Bereits von SCHROD­
TER (12, 13) ist auf die epidemiologische Bedeutung 
des Taues hingewiesen worden, nachdem von ihm 
eine klare Abhängigkeit des Sporenaustrittes bei 
A s  c o c h y t a p i  n o d e  11 a Jones von der Dauer 
der direkten Taubenetzung festgestellt worden war. 

Die Sporenkeimung von M. p i n o d e s ist vom 
Vorhandensein hoher Luftfeuchtigkeit abhängig. 
Künstliche Infektionen hafteten in unseren Ver­
suchen nur dann, wenn die Pflanzen nach der Infek­
tion 48 Stunden in wasserdampfgesättigter Atmo­
sphäre gehalten wurden. 

Unsere Befunde und die anderer Autoren (1, 8, 16) 
bestätigen, daß M. p i  n o d e s  ein Pilz des mariti­
men Klimas ist. Daß sich aber auch in Trockenge­
bieten M. p i n o d e s unter anomalen Witterungs­
bedingungen sehr rasch ausbreiten und stärkere 
Schäden verursachen kann, konnten wir im Jahre 
1952 feststellen. In diesem Jahr waren die Voraus­
setzungen für ein schnelles übergreifen des Erregers 
vom Stengelgrund auf die oberirdischen Organe ge-

* Zufallhöchstwert (für Sicherheitsgrenze p = 0,27 Prozent)
r max = 0,394. 

Abb. 4 sind auf der Ordinate die 
mittlere Zeitdauer der Pykni­
den- bzw. Perithezienentwick­
lung (bis zur Reife) angegeben, 
auf der Abszisse die Klassen­
mitte der mittleren Lufttempe­
raturen während der Entwick­
lungsdauer (gemessen täglich 
um 70°, 1400, 21°0), wobei wie­
der gleitende Klassen von je 
3° Differenz benutzt wurden. 
Die Darstellungen lassen er­
kennen, daß beide Kurven ana­
log verlaufen, d. h. Pykniden­
und Perithezienentwicklung
zeigen übereinstimmende Tem­
peraturabhängigkeit. Bei einer 
mittleren Lufttemperatur von 

Dou er der Fi-ucJitkörperentw,cklung von 
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Verhalten verschiedener Erbsensorten gegenüber der Fuß­
infektion durch M. p i n o d e s. (Ergebnisse der Frelland­
Resistenzprüfungen 1952) 

geben. Niedrige Temperaturen der Monate Mai und 
Juni waren mit relativ hohen Niederschlägen kom­
biniert. 

Tabelle 1 

Mitteltemperatur und Niederschlagssummen der Monate 
April, Mai, Juni 1951 und 1952 im Vergleich zum 50jährigen 

Mittel (Aschersleben) 

Ap r 11 M a i  Ju n i  
u <l) u "' u "'
0 - beE 0 - bei:: 0 - bei:: 
'"' "' '"' "' '"' "'

;;t: �E ;;1:; �E ;;1:; �E �·s -5;; �-§ ti � �·s -5 ;;
... "' "' "' ... ., �� "' "'

(1) ..... �� .,...., "' "' '"' "'

p."' 
al � 

p."' "'"' o.� �� E c: E c: al c: E E c: "'c: E "' 0 -� o E " 0 

z�E 
"' 0 

z�E E-< :g z:g E E-< :g E-< :g 

1951 ······· .. � . 8,0 8 11,4 57,3 15,5 75,2 
1952 11,l 20 12,3 53,9 15,3 79,5 
50jähnges 
Mittel (1881/1930) 7,8 41 13,2 45 16.1 50,0 

Nach den Anfang ApriT erfolgten Aussaaten infi­
zierten Saatgutes ließ sich Mitte Juni ein Befall der 
oberirdischen Organe feststellen, der rasch den gan­
zen Bestand erfaßte. In solchen Jahren muß auch im 
mitteldeutschen Trockengebiet mit einer stärkeren 
Verbreitung der Krankheit gerechnet werden, da 
über das epidemische Auftreten von M. p i  n o d e s  
in erster Linie die Witterungsbedingungen während 
der zweiten Phase der Pathogenese entscheiden. 

Der W i r t s p f 1 a n z e n k r e i s von M. p i n o -
d e s  umfaßt nach den in der Literatur vorliegenden 
Angaben neben P i s  u m  s a t i v u m  L. und P i s  u m  
s a t i v u m  subsp. a r v e n s e  (L.) Aschers. et 
Graebn. folgende Kulturpflanzen: 

o/o 
100 

1 Auflauf F.I Wuchshöhe I Wer+zahl 1 [r-kag 

Trod<enspe,seerbsen 
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Abb. 7 
Verhalten verschiedener Erbsensorten gegenüber der Fuß­
infektion durch M. p i n o d e s. (Ergebnisse der Freiland­
Resistenzprüfungen 1952) 

Der Wirtspflanzenkreis 
von M y c o s p h a e r e I I a 

Wirtspflanz e 
V i c i a f a b a L. 
V i c1a villo s a  L. 
V l C i a s a t i V a L. 
C i c e r a r i e t i n u m L.
V i g n a s i n e n s i s L. 
L u p i n u s p o l y p h y 11 u s L. 
Ph a s e olu s a c o n i t i f oli u s  L. 
L a t h y r u s o d o r a t u s L. 

Lupinus albu s L. 
L upin u s  l u t e u s  L. 
L u p i n u s a n g u s t 1 f o 1 i u s L. 
Z e a ma y s  L. 
L a t h y r u s c 1 y m e n u m L. 

plnod e s  
Autor 
Noll (9), S tone (22) 
Stone (22) 
Sprague (18) 
Sprague (18) 
stone (22) 
S tone (22) 
Sprague (18) 
Baker, 
S nyder u. Davis (2) 
Baumann (3) 
Baumann (J) 
Baumann (3) 
Baumann (3) 
Baumann (3) 

Nach der von Noll (9) beschriebenen Reiskorn­
infektion erhielten wir Fußbefall an V i c i a f a b  a, 
V. s a t i v a, an den 3 genannten L u  p i  n u s-Arten 
und an Z e a m a y s. Wenn auch unter natürlichen 
Verhältnissen kaum einmal ein nennenswerter Be­
fall dieser Wirte zu erwarten sein dürfte, so kommt 
ihnen doch im Rahmen der Fruchtfolge als Infek­
tionsreservoire eine gewisse Bedeutung zu. 

Sproßinfektionen kamen an den L u p i n u s -
Arten und erwartungsgemäß auch an Z e a m a y s 
nicht zum Haften. Stärkeren Befall der oberirdischen 
Organe stellten wir an V i c i a f a b  a , L a t h y r u s 
c 1 y m e n u m , sowie im Spätsommer an V i c i a 
s a t i v a . fest, während sich L a t h y r u s s a t i -
v u s L. als resistent erwies. 

Die M e t h o d i k u n s e r e r R e s i s t e n z p r ü -
f u n g e n , sowohl gegen Fußbefall als auch gegen 
Sproßbefall, ist an anderer Stelle (3) bereits ausführ­
lich beschrieben worden, so daß hier nur auf die, an 
einem umfangreichen Sortiment der in Deutschland 

1 Auflauf 

ß Wuchshöh, 

ß Weruahl

1 [rkag 

Abb. 6 Abb. 8 
Verhalten verschiedener Erbsensorten gegenüber der Fuß­
infektion durch M. p i  n o d e s. (Ergebnisse der Freiland­
Res1stenzprüfungen 1952) 
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verbreiteten Erbsensorten, gewonnenen Ergebnisse 
eingegangen werden soll. In den Abbildungen 5-8 
sind die an 800 Pflanzen (künstlich infiziertes Saat­
gut) jeder Sorte ermittelten Werte relativ zu den 
entsprechenden Werten der gleichbehandelten, aber 
nicht infizierten 800 Kontrollpflanzen dargestellt. Es 
bedeuten: 
Auflauf: Die vier Wochen nach der Aussaat ausge­

zählten aufgelaufenen Pflanzen. 
Wuchshöhe: Die vier Wochen nach der Aussaat an 

60 Pflanzen jeder Sorte vorgenommenen Längen­
messungen als Maß für die durch M. p i n o d e s 
verursachte Wuchsdepression. 

Wertzahl: Ein an Hand eines Bewertungsschemas 
für die Stärke des Fußbefalles errechnetes Maß 
für den Grad der Widerstandsfähigkeit. 

Ertrag: Die gewichtsmäßig bei einigen Sorten er­
mittelten Erträge der Grünpflücke. 

Die Darstellungen vermitteln einen Eindruck von 
der hohen Emofindlichkeit der Markerbsen, unter 
denen nur „Sal;münder Edelperle" als ausgesprochen 
widerstandsfähig hervortritt. Die Wuchsdepressionen 
können nur von einigen Sorten im Laufe der Vege­
tationsperiode wieder ausgeglichen werden, wie dies 
aus den Ertragsfeststellungen (z. B. bei „Alderman") 
ersichtlich ist, anderen Sorten (z. B. ,,Salzmünder 
Frühe") fehlt diese Fähigkeit. Schalerbsen sind gegen 
den Fußbefall wesentlich weniger empfindlich als 
Markerbsen [vgl. auch STOLL (19)). Mit Ausnahme 
von „Exalda'' und „Kronenperle" zeigten sie befriedi­
gende Leistungen. Wuchs und Ertrag fast aller ge­
prüften Trockenspeiseerbsen, unter denen „Wald­
manns grüne Waldoria" und „Mansfelder Grüne" am 
besten abschnitten, wurden durch den Befall kaum 
beeinträchtigt. Über die Resistenz der „buntsamigen" 
P i s u m  - Arten ist bereits von anderen Autoren (17, 
19, 24) berichtet worden, ihre Ergebnisse konnten in 
unseren Untersuchungen bestätigt werden. 

Gegen Sproßinfektionen, die unter Zuhilfenahme 
von Infektionsglocken (Abb. 9) im Freiland oder im 
Gewächshaus vorgenommen wurden, erwies sich 
keine der geprüften Sorten als resistent, einige, unter 
anderem Vorbote" und „Juwel" zeigten sich als 
weniger ��fällig, weil bei ihnen die Fruchtkörper­
bildung auf die untersten Blätter beschränkt blieb 
und die Verbreitung der Krankheit bei diesen Sorten 

Abb. 9 
Sproßinfektio­
nen an Pis u m  
s a t1v um 
unter Verwen­
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tionsglocken 
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Abb.10 
Beizwirkung verschiedener Konzentrationen des Hormon­
mittels "Fa II'' des VEB Fahlberg-L1st, Magdeburg, auf 
Mycosphacrella-mflzierte Erbsensamen 

nur zögernd einsetzte. Unsere Untersuchungen er­
gaben Anhaltspunkte dafür, daß diese gegen Sproß­
befall ·weniger anfälhgen Sorten M y c o s p h a e -
r e 11 a - Infektionen mit antitoxischen Abwehr­
reaktionen begegnen können. 

In ausgedehnten Untersuchungen mit mehreren, 
aus verschiedenen Gegenden Deutschlands stam­
menden Herkünften, sowie einigen aus B'.3.arn (Hol­
land) bezogenen Vergleichskulturen konnten wir in 
vitro das Vorliegen von physiologischen Rassen für 
M. p i n o d e s feststellen. Während in vivo auch
Pathogenitätsunterschiede zwischen einzelnen Her­
künften beobachtet wurden, konnte der eindeutige
Nachweis der biologischen Spezialisierung nicht er­
bracht werden, doch dürfte dies lediglich eine Frage
der Auswahl des geeigneten Testsortimentes sein.

Die B e k ä m p f u n g der Fuß- und Brennflecken­
krankheit der Erbse hat auf Beseitigung der Infek­
tionsquellen durch geeigne.te Kulturm3.ßnahmen und 
eine wirksame Saatgutentseuchung abzuzielen. Die 
Kulturmaßnahmen müssen sich in erster Linie auf 
die Entfernung infizierter Pflanzenrückst<inde durch 
tiefes Unterpflügen und eine weitgestellte Frucht­
folge erstrecken. In der Literatur (4) wird ein 
sechsjähriger Umtrieb für Erbsen empfohlen. Zu be­
achten ist, daß nach den schon erwähnten eigenen 
Befunden neben P i s u m - und V i c i a - Arten auch 
L u p i n u s a 1 b u s , L. a n g u s t i f o 1 i u s , L. 1 u -
t e u s und Z e a m a y s dem Erreger als Anreiche­
rungspflanzen dienen können und in der Fruchtfolge 
daher nicht zu schnell auf die Erbse folgen dürfen. 

Als eine der wichtigsten prophylaktischen Maß­
nahmen zur Verhütung der Krankheit wird in der 
Literatur die Notwendigkeit der Saatgutgewinnung 
in Trockengebieten hervorgehoben. Amerikanische 
Autoren (15, 16, 22, 24) berichten übereinstimmend 
mit holländischen (5) und deutschen (10), daß in 
feuchten, taureichen Klimaten die Saatgutverseu­
chung stark zunimmt. In Kanada (23) wird �mp­
fohlen, in Gebieten mit mehr als 625 mm jährlichem 
Niederschlag kein selbstgeerntetes Saatgut zu ver­
wenden. 
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Abb. 11 
Beizwirkung verschiedener Konzentrationen des Hormon­
mittels „Fa II" auf die Erbsensor�e „Wunder von Kelvedon" 

a = 25 g/kg Saatgut, b = 100 g/l�g Saatgut 

So lange noch keine ausreichend resistenten Mark­
und Schalerbsensorten zur Verfügung stehen, ist die 
Samenbeizung unerläßlich. Der Naßbeize ist die 
Trockenbeize vorzuziehen, da Erbsen gegen erstere 
empfindlicher sind. In eigenen Versuchen zur Ent­
seuchung natürlich infizierten Saatgutes mit ge­
bräuchlichen Beizmitteln erwies sich „Ceresan" trotz 
guter fungizider Wirkung in vitro und günstiger Be­
funde amerikanischer Autoren (11, 27) als unge­
nügend wirksam. Überrasc-.hend waren jedoch die 
Beizerfolge, die wir mit einem „Hormonmittel" des 
VEB Fahlberg-List, Magdeburg-Südost erzielten, 
über dessen fungizide Wirksamkeit bereits von 
STOLL (21) berichtet worden ist. Mit dem neuen 
Mittel wurde, wie aus den Abbildungen 10-13 her­
vorgeht, nicht nur völlige Befallsfreiheit des stark 
verseuchten Saatgutes erzielt, sondern bei höheren 
Konzentrationen auch eine Stimulierung des Sproß­
und Wurzelwachstums. Wie Tabelle 2 zeigt, ist die 
Gefahr einer Überheizung erst bei 20- bis 50facher 
Überdosierung gegeben. Jedoch reagieren die einzel­
nen Sorten sehr unterschiedlich, so daß es noch ein­
gehender Untersuchungen über ihre Phytotoxizität 
bedarf, ehe diese neuen Mittel der Praxis zur An­
wendung empfohlen werden können. 

Es sei abschließend erwähnt, daß von uns auch 
orientierende Beizversuche mit Kulturfiltraten ver­
schiedener P e n i c i 11 i u m - Herkünfte durchge-

Abb. 12 
Beizwirkung verschiedener Konzentrationen des Hormon­
mittels „Fa II" auf die Erbsensorte „wunder von Weißenfels" 

a = 25 g/kg Saatgut, b = 100 g/kg Saatgut 
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führt wurden, in denen Anhaltspunkte für die An­
wendungsmöglichkeit von Antibiotika zur Ent­
seuchung M y c o s p h a e r e 11 a - infizierten Saat­
gutes gewonnen werden konnten. 

Tabelle 2 
Wirkung einer Oberbelzung mit dem Hormonmittel "Fa II" 

auf verschiedene Erbsensorten 

W u n d e r  v o n  K elv e d o n
Auf- Sproß- Wurzel-

gelaufene frisch- frlsch-

__________ P_fl_a_nzen gew�cht gewicht 

25 g/kg Saatgut ..... . 
100 g/kg Saatgut ..... . 
Kontrolle 
(unbehandelt) ....... . 

109 141 200 
133 124 292 

100 100 100 

S a l z mün d e r  Ed e l p e r l e

25 g/kg Saatgut ..... . 
100 g/kg Saatgut ..... . 
Kontrolle 
(unbehandelt) ....... . 

25 g/kg Saatgut ...... 
100 g/kg Saatgut ...... 
Kontrolle 
(unbehandelt) ........ 

Auf- Sproß- Wurzel-
gelaufene frisch- frisch­
Pflanzen geWicht gewicht 

100 98 128 
102 98 128 

100 100 100 

A l d e r m a n
Auf- Sproß- Wurzel-

gelaufene frisch- frisch-
Pflanzen gewicht geWicht 

95 106 169 
107 103 155 

100 100 100 

Abb. 13 
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Beizwirkung verschiedener Konzentrationen des Hormon­
mittels „Fa II" auf die Erbsensorte „Langensteiner Kurz und 

Gut" 
a = 25 g/kg Saatgut, b = 100 g/kg Saatgut 

K l e i n w a n z l e b e n e r  F e l d
Auf- Sproß- Wurzel-

gelaufene frisch- frisch-
__________ P_fl_anzen gewicht gewicht 

25 g/kg Saatgut ..... . 
100 g/kg Saatgut ..... . 
Kontrolle 
(unbehandelt) ....... . 

Zusammenfassung 

104 190 137 
98 41 100 

100 100 100 

Wert­
zahl 

114 

107 

100 

M y c o s p h a e r e 11 a p i n o d e  s ruft an Erbsen 
und einigen anderen Leguminosen Auflauf.schäden, 
Wuchsdepressionen sowie schwere Läsionen an Sten­
geln, Blättern und Hülsen hervor. Die Stärke der Auf­
laufächäden ist sortenbedingt,. das Zustandekommen 
der Fußinfektionen wird durch Bodentemperaturen 
von 6 bis 8 ° C, die Verbreitung der Krankheit durch 
hohe Luftfeuchtigkeit bei niederen Lufttemperaturen 
begünstigt. Zum Wirtspflanzenkreis des Pilzes ge­
hören u. a. P i s u m  - , Vi c i a - und L u p i n u s -
Arten sowie Z e a rn a y s. Fußinfektionen gegenüber 
sind Trockenspeise- und Schalerbsen resistenter als 
Markerbsen, ,,buntsamige" Erbsen zeigen alle hohe 



Resistenz. Gegenüber Sproßinfektionen waren alle ge­
prüften Sorten anfällig. Das Vorliegen physiologischer 
Rassen von M. p i n o d e s  konnte nachgewiesen wer­
den. Zur Entseuchung infizierten Saatgutes war 
„Ceresan" un�enügend wirksam, mit einem Mittel des 
VEB Fahlberg-List, Magdeburg, konnten gute Beiz­
erfolge erzielt werden. 
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Kohlweißlingsiahr 1954? 
Von M. KLEMM 

Biologische Zentralanstalt Berlin-Kleinmachnow, Abt. Prognoseforschung 

Beim Verglei.ch der Berichte des Pflanzenschutz­
meldedienstes in der DDR über das Auftreten der 
Kohlweißlinge (P i e r  i s s p.) in den letzten Jahren 
fällt die schwache Verbreitung der Schädlinge in fast 
allen Gebieten in den Jahren 1949-1952 besonders 
auf. (Vgl. unsere Jahresberichte im Nachrichtenblatt, 
Sonderheft Jahrgang 5, Karte 47. und Sonderheft 
Jahrgang 6, Karte 41.) Noch deutlicher wird das Bild, 
wenn man die absolute Zahl der Meldungen und den 

Anteil der Meldungen über ein starkes Auftreten des 
Schädlings in der DDR in den Jahren 1949-1952 in 
Kurven darstellt. Vgl. Abb. 1.*) Während die ab­
solute Zahl der Meldungen von 1039 im Jahre 1949 
auf 416 im Jahre 1952 zurückging, stieg zu gleicher 
Zeit der Anteil der Starkmeldungen nach 1949 (21 %) 

*) Die sehr niedrige Zahl der Meldungen 1952 ist auf die 
Verwaltungsreform und die Auflösung der Pflanzenschutz­
ämter in ,der DDR zurückzuführen. 
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entsprechend von 3 bzw. 4% in den Jahren 1951 
bzw. 1952 bis auf 24% im Jahre 1953. Das zuneh­
mende Auftreten des Kohlweißlings im Jahre 1953 
im Vergleich zu den Vorjahren erstreckte sich vor 
allem auf einige Gebiete Mecklenburgs (Bez. Schwe­
rin, Rostock, Neubrandenburg) und Nordbrandenburg' 
(Bez. Frankfurt und Potsdam).**) (Aus Sachsen­
Anhalt liegen aus dem Jahre 1952 leider keine Mel­
dungen vor.) 1953 wurde das starke Auftreten im 
Bez. Halle, in allen Bezirken des ehemaligen Landes 
Sachsen und vereinzelt auch in den Kreisen des ehe" 
maligein Thüringen beobachtet. (Vgl. Abb. 2, 3 und 4. 
Vereinzelt stark = bis 5% Starkmeldungen, mittel­
stark = bis 10% Starkmeldungen, stark = bis 30% 
Starkmeldungen, sehr stark = über 30% Starkmel­
dungen der Gesamtzahl der Meldungen. Die Karten 
zeigen die Stärke des Auftretens der Kohlweißling­
raupen der zweiten Generation in den betreffendern 
Jahren.) Im Herbst 1953 wurde aus mehreren Gebie­
ten der DDR über eine starke Eiablage der Schäd­
linge berichtet. (Wetterkarte der Hauptwetterdienst­
stelle Potsdam vom 16. August 1953.) 

Wie H. BLUNCK, in seiner Mitteilung in „Gesunde 
Pflanzen", Jahrg. 6, H. 6, 1954, S. 17-19, auf Grund 
seiner mehrjährigen Erforschung und Auswertung 
von den in 33 Orten in den Monaten August und Sep­
tember 1953 gemachten Untersuchungen berichtet, 
waren durchschnittlich 70-80% der Raupen der 
Kohlweißlinge in Nordwest- und Westdeutschland 
von Schlupfwespen (A p an t e 1 e s r u b e c u '1 a 
Marsh.) parasitiert. Der Rest wurde von dem Puppen­
parasiten (Pt e r  o m a 1 u s p u p a r u m  L.) sowie 
im Winter von Meisen und anderen Vögeln zum 
größten Teil vernichtet. Dagegen war der Anteil der 
parasitierten Raupen und Puppen in den östlichen 

••) Die Grenzen der Verwalt::mgsbezrrke decken sich nur 
zum Terl mit den alten Ländergrenzen. 
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Teilen bedeutend geringer, z. B. Rostock 65% und 
Mühlhausen 34%. Leider handelt es sich hier nur um 
sehr wenige Stichproben. Auch in den baum- und 
vogelarmen Gebieten überwintern wahrscheinlich die 
Schädlinge besser als in den anderen Gebieten Mittel· 
europas. In Dänemark soll der Parasitierungsanteil 
sehr niedrig sein. Auf Grund dieser Tatsache muß mit 
einem Masseneinflug der in diesem Frühjahr schlüp­
fenden Falter mit den westlichen und südwestlichen 
Winden gerechnet werden. Außerdem ist ein starkes 
Erscheinen des in der DDR überwinterten und 1953 
bereits stark vermehrten Schädlings zu erwarten. 

Die im Mai und Juni geschlüpften Falter legen ge­
wöhnlich ihre Eier an den wildwachsenden Kreuz­
blütlern, vor aiLlem Ackersenf (S ,i n  a p i  ,s a r v e n -
s i s) und wildem Rettich (Rap h an u s r a p h a -
n i s t  r u m) oder Hederfoh ab, wo sich die Raupen 
wenig auffallend entwickeln können, falls nicht durch 
ungünstige Witterung (sonnenarme und naßkalte 
Tage) der FaHerilug, Paarung und Eiablage verhin­
dert werden und die abnorm hohe Parasitierung und 
die Vernichtung durch andere natürliche Feinde der 
Entwicklung des Schädlings entgegenwirken. In 
solchen Fällen fällt ein Teil der Puppen in Diapause 
und schlüpft erst im nächsten Frühjahr. 

Es ist daher zu befürchten, daß es im Juli und 
August dieses Jahres zu einem Massenflug der Falter 
der 2. Generation, Masseneiablage auf Kohl- und 
Rapsfeldern und starkem Raupenfraß kommen wird. 
Wie nachgewiesen wurde, können die im Freien an 
Zäunen, Mauern und Baumstämmen usw. über­
winternden Puppen des Kohlweißlings die Winter­
kälte bis etwa -30° vertragen (z. B. im Norden der 
UdSSR). 

Kohlweißlinge 
im Jahre 19�1 

0 kein starkes 
Auflre!en 

(l)veremzelfstark 

(t tnlffels!ark 

estark 

• .ehr stark 

Deutsche Demokratische Republik 

Abb. 2 
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Für eine bessere Beurteilung der Möglichkeit einer 
Übervermehrung der Kohlweißlinge im Sommer 1954 
sind zuverlässige Beobachtungen über die Stärke des 
Auftretens der ersten Generation im Frühjahr 
(Massenflug der Falter, Eiablage, Parasitierung der 
Raupen und Puppen) durch geschulte Kräfte un­
erläßlich. Wichtig ist dabei die Unterscheidung der 
sog. Kleinen Kohlweißlinge (P i e r -i s r a p a e L.) 
von den Großen Kohlweißlingen (P .i e r  i s b r a s -
s i ca e L.) (vgl. Anleitungen zur Bestimmung und 
Bekämpfung der wichtigsten Schädigungen der Kul­
turpflanzen, Teil II S. 27). Der erstere tritt bei uns 
seltener und in großen Massenflügen auf. Seine Eier 
werden im Gegensatz zum Großen Kohlweißling 
nicht in großen Gelegen, sondern einzeln auf der 
Ober- und Unterseite der Blätter abgelegt. Die ge­
schlüpften Räupchen verursachen meist nur Loch­
fraß an den Blättern; Kahlfraß kommt seltener vor. 
Die Raupen und Eier des Kleinen Kohlweißlings wer-

C) mltt.lstark 

ffisterk 

r:)Hhrateri,, 

Deutsche Demokratische Republik 

t/k; i 

Abb. 4 

den stärker parasitiert als die beim Großen Kohl­
weißling. Deshalb hat der Kleine Kohlweißling eine 
viel geringere wirtschaftliche Bedeutung als der 
erstere. Manchmal wundert sich der Praktiker, daß 
nach einem starken Massenflug nur sehr wenig Ei­
ablagen zu finden sind und ein nur geringer Fraß an 
den Kohlpflanzetn zu beobachten ist. Es handelt sich 
in diesen Fällen meist um den Kleinen Kohlweißling. 

Wirbitten die Pflanzenschutztechniker, au.f das dies­
jährige Auftreten der Kohlweißlinge besonders zu 
achten und rechtzeitige Meldungen an uns zu senden. 
Die für die Bekämpfung notwendigen Mittel und 
Geräte zur Sicherung der Ernte gegen die drohende 
Gefahr sind bereitzuhalten. Es kommt vor aJ1em 
darauf an, die jungen Räupchen möglichst gleich 
nach ihrem Ausschlüpfen zu bekämpfen, weil sie in 
ihren ersten Lebenstagen gegen DDT-Mittel beson­
ders empfindlich sind. 

Prognoseuntersmhungen über das J\nllrelen von Forstinsekten im labre I9ä4 

Von H. WIEGAND 
Abteilung für Forstschutz gegen tierische Schädlinge, Tharandt 

Die Prognoseuntersuchungen, über die 1953 in 
dieser Zeitschrift S. 113 bis 115 für Kieferninsekten 
berichtet worden ist, werden für 1954 auch für einige 
andere Forstinsekten wiedergegeben. Die bisherige 
Reihenfolge der Aufzählung wird beibehalten. 

Unter den Kieferninsekten konnte der gemeine

Kiefernspanner (B u p a 1 u s p i n i a r i u s L.) an 

reichlichem Material kontrolliert werden. Die Ei­
parasitierung wurde 1953 schon mit 13°/o ausgezählt 
(Gesamtzahl der untersuchten Eier n = 423). Die 
Parasitierung der Puppen erhöhte sich mit 21 °/o 
(n = 4558) auf das Doppelte und verteilte sich 
mit 11 °/o auf I c h n e u  m o n i d e n ,  mit 100/o auf 
T a  c h i n e n. Das Geschlechterverhältnis ist mit 50°/o 

77 



Weibchenanteil (n = 4613) normal. Die Befallsdichte 
des Spanners ist in einer größeren Anzahl von Forst­
ämtern noch angestiegen, maximal in Torgau von 
0,5 Puppen je qm im Vorjahr auf 4,4 Puppen je qm 
im Dezember 1953, in den meisten Forstämtern hat 
sich der Befall bei gleichbleibenden Höchstwerten 
(bis 2 Puppen je qm) auf neue Reviere ausgedehnt, 
in den drei Forstämtern mit den vorjährigen höchsten 
Puppenzahlen sind die Befallsdichten schon wieder 
rückläufig (Bautzen mit Bekämpfungsversuchen 
geringer Ausdehnung). Es ist deshalb zu folgern, daß 
sich die Krisis der jetzigen Gradation 1954 auch auf 
die südlichen Gebiete der DDR ausdehnen wird. 

Der veilgraue Kiefernspanner (S e m i o t h i s a 
l i t u r a t a bl.) ist bedeutungslos geworden. Sein 
Anteil an der Spannerpopulation betrug bei den 
Bodensuchen nur noch 4°/o, die Puppenparasitierung 
betrug 26°/o, der Weibchenanteil 33°/o (n = 185). 

Das Befallsgebiet der Kieferneule (P a n  o 1 i s 
f 1 a m  m e a Schiff.) hat sich gegen das Vorjahr ver­
größert und umfaßt 22 Reviere mit höchsten Befalls­
dichten von 0,1 Puppen je qm oder etwas darüber. 
In dem vorjährigen Befallszentrum Niesky stiegen 
die Zahlen auf durchschnittlich 0,16 Puppen je qm 
und 0,3 als Höchstwert. Die Parasitierung der Puppen 
wurde 1953/54 mit 31 °/o ermittelt (n = 392), der 
Weibchenanteil mit 55°/o. Insgesamt entfielen als 

Parasitierungsanteil 300/o auf Ich n e u m o n i d e n, 
1 °/o auf P t  e r  o m a 1 u s. In Niesky betrug die 
Parasitierung 200/o bei einem Vorjahrswert von 440/o. 

Ergänzend wird .wieder über den Kiefernschwärmer 

(S pin x pi n a s t ri L.} berichtet. Seine Befalls­
dichte hat bis zu Höchstwerten von 0,3 Puppen je qm 
in Falkenberg, Hoyerswerda und Weißwasser zu­
genommen. Gleichzeitig hat sich aber der Gesund­
heitsbefund mit einer ermittelten Parasitierung von 
360/o (n = 1043} wesentlich verschlechtert; davon 
entfielen 1 °/o auf I c h n e u  m o n i d e n, 0°/o auf 
P t  e r  o m a l  u s ,  350/o auf T a  c h i  n e n. Das Ge­
schlechterverhältnis näherte sich bei einer größeren 
Anzahl untersuchter Tiere (n = 1052) mit 530/o wieder 
dem Normalwert. 

Da die Einsendung der Insekten aus der Boden­
streu lückenloser erfolgte als einen Winter früher, 
so gelangten auch mehr Raupen des Kiefernspinners 

(D e n  d r o 1 i m  u s p i  n i L.) zur Untersuchung. Ins­
gesamt wurden 32 Raupen auf 20 600 qm Suchfläche 
gefunden. Die Befallsdichte der erstjährigen Raupen 
war 1 auf 2300 qm, die der zum zweiten Male über­
winternden Raupen 1 auf 900 qm, Der Anteil der 
überjährigen Raupen ist also noch überwiegend. Das 
Geschlechterverhältnis ist ungestört: bei den unter­
suchten erstjährigen Raupen 5 Männchen und 4 Weib­
chen, bei überjährigen 10 Männchen und 11 Weib­
chen. Alle Raupen waren ohne Parasiten. 

Für den Kiefernprozessionsspinner (T h a u m e -
t o p  o e a p i  n i v o r  a Tr.) wurden in Hoyerswerda 
als Höchstbefall 2,5 Puppen je qm vermerkt. Mit 
610/o Weibchenanteil (n = 140) wurde diesmal ein zum 
Vorjahr entgegengesetztes Ergebnis ermittelt, als 
Parasitierung wieder 60/o. Die Suche nach Eigelegen 
gestalt�te sich im Herbst 1953 als schwierig. Die Eier 
waren zu 2,50/o abgestorben (n = 4013). 

Die gemeine Kiefernbuschhornblattwespe (D i -
p r i o n p i  n i L.) ist weiterhin sehr selten, z. B. 
0,05 lebende Kokons je qm in Bautzen, die zweite 
(D i p r i o n f r u t e t o r u m  F.) ist mit 1 lebenden 
Kokon auf 2 qm zu finden, z. B. in Hoyerswerda. 
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Die Gespinstblattwespen weisen bei den Boden­
suchen dagegen hohe Befallsdichten auf, die Kiefern­

bestands-Gespinstblattwespe (A c a n t h o 1 y d a 

n e m o r a 1 i s Thom.) in Königstein bis 85 Larven 
je qm. Im Herbst hatten schon 510/o bis 680/o der 
Larven (n = 465) Puppenaugen. Bei den Tieren mit 
Puppenaugen wurde ein hoher Weibchenanteil von 
720/o festgestellt (n = 232, 110/o ungeklärt}. Die Para­
sitierung wurde wieder wie im Vorjahr zu 7°/o er­
mittelt; es entfielen davon diesmal aber nur 0,2°/o 
auf Tachinen (n = 416). Da die Bedeutung der Ei­
parasitierung für deutsche Befallsgebiete noch nicht 
bekannt ist, müssen die Dichtezahlen bei dem hohen 
Weibchenanteil vorläufig für 1954 als kritisch an­
gesehen werden. 

Ebenso wird die Fichtengespinstblattw2spe (C e -
p h a 1 e i a a b  i e t i s L.) 1_954 zu einem Massenflug 
ansetzen. Der letzte mit folgendem Schadfraß war 
1950 im gesamten Gebiet des Mittelgebirges von der 
Sächsischen Schweiz bis einschließlich 'I'hüringer 
Wald, ein geringer Zwischenflug fand 1952 statt. Die 
Beurteilung der Schlüpfbereitschaft nach dem Auf­
treten von Puppenaugen erwies sich als zuverlässig. 
1953 wurden von Anfang April bis Mitte Mai nur 
00/o bis 1 °/o der Larven mit Puppenaugen ausgezählt 
(n = 3407); der Flug blieb auch aus in Befallsgebieten 
mit 600 Larven je qm im Boden. Im Oktober 1953 
dagegen wurden schon bis 670/o der Larven mit 
Puppenaugen festgestellt, in den letzten Einsen­
dungen von Februar 1954 sind die Anteile auf über 
950/o gestiegen. Der Weibchenanteil war 1952 und 
1953 nur ein Zehntel, wie dies allen Literaturangaben
entspricht. 1954 dagegen wird der Weibchenanteil
mit 610/o überwiegen (n = 2871). Die Parasitierung ist 
gegen das Vorjahr auf etwa die Hälfte zurück­
gegangen, z. Z. 140/o (X e n o c h e s i s ?) + 80/o (P r o s -
m o r u s ?) I c h n e u  m o n i d e n  und 0,2°/o T a  -
c h i n e n ; dafür finden sich reichlich Parasiten­
kokons im Boden. Dementsprechend werden auch 
die Befallsdichten als verringert gemeldet. Trotzdem 
liegen sie immer noch um ein vielfaches höher als bei 
der Kiefernbestands-Gespinstblattwespe und sind 
deshalb gleichfalls als kritisch anzusehen. Eiwespen 
waren 1952 und 1953 vorhanden; die Eiparasitierung 
wurde 1953 bei Freiberg mit 50/o ermittelt (n = 1394). 

Schließlich wurden zwei Laubwaldschädlinge in 
die Prognoseuntersuchungen einbezogen. Bei Be­
kämpfungsaktionen gegen den Goldafter {E u p r o c -
t i s c h r y s o r r h o e a L.) wurden 1953 bis zu 1000 
tote Raupen je qm ausgezählt. Als Parasitierung 
wurden bei Raupen zur Verpuppungszeit 270/o 
T a  c h i n e n {n = 172) festgestellt, bei Kokons 190/o 
T a  c h i n e n und 10/o I c h n e u  m o n i d e n  (n=2113) 
neben 110/o toten Vorpuppen und 220/o kranken 
Kokons. 470/o der Kokons entließen· gesunde Falter. 
Der Weibchenanteil war auf 390/o (n = 697) ver­
ändert. Geringer Neubefall in einem erfolgreich ver­
nebelten Eichenmischwald ließ auf einen Flugradius 
der Falter von mindestens 1 km schließen. Die Größe 
der Eigelege war normal. Nur bei Gelegen, die zu­
fällig am Rand von der Unterlage gelöst waren, 
konnte eine teilweise Parasitierung der Eier durch 
T r i  c h o g r a m  m a festgestellt werden. Von Käm­
mereiforst bei Eilenburg wurde das Verschwinden 
des Goldafters aus einem Waldgebiet ohne Be­
kämpfungsmaßnahmen gemeldet. Der Neubefall 
1953/54 erreicht dagegen auch in verstreuten Wald­
stücken südlich der bisherigen Verbreitungsgrenze 
Wurzen-Grossenhain verheerendes Ausmaß. In 



Grossenhain (Altbefall) wurden 367 Nester auf einer 
Eichenkrone gefunden. Im Durchschnitt befinden sich 
300 Räupchen im Nest, wovon etwa 14°/o an abgestor­
benen Raupen in Abzug zu bringen sind. In Nestern, 
die im März aus Frauenhain eingeschickt wurden, 
waren 47°/o der Räupchen abgestorben (n = 1329). 
Zum mindesten für das Jahr 1954 ist mit der Fort­
setzung des Schadfraßes zu rechnen. 

Der Buchenrotschwanz (D a s y c h i r a p u d i -
b u n d  a L.) erreicht 1954 in Thüringen in einer gleich­
falls besonders heftigen Gradation ein. drittes Fraß­
jahr. {ler herdweise Fraß von 1952 erweiterte sich 
1953 zu Schadflächen bis zu 500 ha Ausdehnung, 
wobei auch die Herdgebiete von 1952 wieder kahl­
gefressen wurden. 1954 wird es bei ringförmigem 
Fraß bleiben, da nur am Rand des Kahlfraßgebietes 
noch 40 Kokons je qm liegen, die Anzahl sich aber 
schnell in weiterer Entfernung vom Fraßzentrum auf 
1 bis 2 je qm verringert. Die Parasitierung der 
Raupen blieb 1952 und 1953 unbedeutend (1 °/o und 
2°/o), die Polyederanteile stiegen dagegen von 36°/o 

Bespredtungen aus der Literatur 

WILHELM, S. und PYFROM, H. T., Soluble salt in­
jury to Gardenia, - Cahfornia agric. 3, 5 u. 12, 1949. 
· Die Anzucht von Gardenien in den Gewächshäu­
sern der Umgebung von San Francisco ist stark durch
hohen Salzgehalt des Bodens in Mitleidenschaft ge­
zogen worden. Krankheitsverlauf sind abhängig
von Salzgehalt und Art der Wasserzufuhr. Salz­
gehalt in der Wurzelzone bedingt Bilder, die denen
bei Trockenheit und Nährstoffmangel entsprechen.
Im Verlauf der Erkrankung kommt es zum Abfal­
len von Blütenknospen und Blättern. Gelegentlich
kommt es zur Korkbildung am Rande der salz­
geschädigten Gewebe. Die jüngeren Wurzeln sind
dunkel verfärbt. Bei schnellem Kollaps vertrocknen
die Blätter, ohne ihre grüne Farbe zu verlieren, bei
langsamem Verlauf werden die Blätter gelb und
fallen ab. M. KLINKOWSKI

DA VlSON, R. M., Control o.f pre-harvest drop of 
Washington Navel oranges. - New Zealand journ. 

sei. technol. sect A, 34, 306-312, 1952 
Verdünnte wäßrige Lösungen von 2,4-D, 2,4.3-T 

und MCPA (2-methyl 4-chlorphenoxyessigsäure) 
wurden.auf ihre Wirkung auf den vorzeitigen Frucht­
abfall von Orangen geprüft. Die Reduktion im 

Personalnalhridtten 

PROF. E. WERTH 85 JAHRE 

Am 11. März dieses Jahres feierte der hochver­
diente Forscher Prof. E. Werth in geistiger UJnd kör­
perlicher Frische und bei unermüdlicher Arbeit sei­
nen 85. Geburtstag. Trotz schwerer Schicksals­
schläge in seiner Familie und vielen zeitbedingten 
Schwierigkeiten für seine wissenschaftlichen Arbei­
ten hat seine außergewöhnliche Schaffenskraft nicht 
nachgelassen. Die Ergebnisse seiner Forschungen 
in fünf Erdteilen auf vielseitigen Gebieten der Bio­
logie (Phytopathologie, Klimatologie, Geologie, 
Pflanzen- und Tiergeographie, Geschichte der Pflan-

auf 87°/o (n = 155 und 471); außerdem kamen Bak­
teriosen vor. Die Untersuchung von Raupen aus Fraß­
zentren und Randgebieten zeigte keine Unterschiede 
im Auftreten von Parasiten und Polyedern. Der 
Anteil toter Vorpuppen betrug in beiden Jahren 18°/o 
und 11 °/o, die Parasitierung der Puppen o0/o und 3°/o, 
der Befall durch Polyeder war trotz der Verpuppung 
noch mit 8°/o und 7°/o feststellbar, der Weibchen­
anteil stieg 1952 bis 1953 von 52°/o auf 600/o (n = 370 
und 872). 

Ergebnisse: 1954 ist ein Massenflug der Fichten­
gespinstblattwespe und der Kiefernbestands-Gespinst­

blattwespe mit überwiegenden Weibchenanteilen zu 
erwarten. Das Auftreten sämtlicher anderen Kiefern­
insekten einschließlich des Kiefernspanners ist 1954 
ohne wirtschaftliche Bedeutung; wegen der z. T. 
hohen Parasitierungsanteile gilt diese Feststellung 
auch für weitere Jahre. Beim Goldafter ist 1954 zur 
Verpuppungszeit die Fortsetzung der biologischen 
Kontrollen notwendig. Der Buchenrotschwanz erreicht 
1954 in Thüringen ein drittes und letztes Fraßjahr. 

Fruchtabfall betrug bei 2,4-D 60-80°/o, ein gleiches 
gilt für 2,4,5-T; wenig wirksam war MCPA. Eine 
einzige Anwendung von 2,4-D im Spätsommer, kurz 
vor oder unmittelbar nach Beginn des Fruchtabfal­
les, reduzierte den Verlust bis zu einer Dauer von 
15 Wochen bis zur Ernte im August oder Septem­
ber. Die Wirkungsdauer war wesentlich geringer bei 
Mischungen mit Kupferpräparaten. 

M. KLINKOWSKI

PONOMARENKO, A. W., Die Bekämpfung der Feld­
maikäfer bei der Verseuchung kleiner Flächen. 
„Wissenschaftliche Erfolge und Erfahrungen in der 
Landwirtschaft". Moskau 1953, S. 60-62. 

Verfasser empfiehlt eine Methode für die Enger­
lingsbekämpfung, die in dreijähriger Forschungs­
arbeit von Prof. B. W. DOBROWOLSKIJ (Rostow) 
und seinen Mitarbeitern für eine direkte Behandlung 
der einzelnen Herde entwickelt wurde. Ein Spaten 
wird unter einem Winkel von 35-40° in den 
Boden gestochen. In das durch Druck nach vorne ent­
standene Loch wird das Behandlungsmittel (1 Ltr. 
Wasser/50 g 120/oiges Hexa) gegossen. Danach wird 
der Spaten herausgezogen und die Behandlungsstelle 
geebnet. Bei starkem Befall muß das Verfahren 
mechanisiert werden. I. G IESECKE 

zenbau- und Ackerbaukultur) wurden immer wie­
der neu kritisch bearbeitet, vervollständigt und neue 
zusammenhänge festgestellt. Seine Lebensarbeit a!ll 
Hand einer kurzen Beschreibung seines Lebenslaufes 
wurde bereits in dieser Zeitschrift (vgl. Jg. 2, 1948, 
S. 203-204) ilil großen Zügen geschildert. Einige
hundert Veröffentlichungen auf den eben genannten
Gebi.eten geben Zeugnis von der unermüdlichen
Arbeit des Forschers. Als Krönung und Synthese sei­
ner vielseitigen Forschungen soll, wie wir hörten,
demnächst sein Manuskript über „Grabstock, Hacke
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und Pflug - Versuch einer Entwicklungsgeschichte 
des Landbaues" als ein größeres Werk erscheinen. 
Wir wünschen, daß es ihm noch viele Jahre vergönnt 
bleiben möge, durch sein vielseitiges, tiefes Wissen 
und seine außergewöhnliche Schaffenskraft die Wis­
senschaft und Kultur aller Völker mit seinem Gedan­
kengut weiter zu bereichern. M. KLEMM 

Die F a b r i c i u s - M e d a i 11 e , gestiftet von der 
Deutschen Entomologischen Gesellschaft zur Aus­
zeichnung besonders wertvoller Leistungen in der 
Wissenschaft von den Insekten, wurde nach elfjahri­
ger zeitbedingter Pause soeben verliehen an: Profes­
sor HERMANN WEBER, Tübingen, für seine Werke 
,,Lehrbuch der Entomologie" und „Grundriß der In­
sektenkunde" als Grundlage für die wesentliche 
Förderung der Entomol01gie im Hochschulunterricht; 
Professor Dr. ERICH MARTINI, Hamburg, für seine 
Lebensarbeit auf dem Gebiet der Medizinischen En­
tomologie und insbesondere für sein Werk „Lehr­
buch der Medizinischen Entomologie"; Professor Dr. 
WILLI HENNIG, Berlin, für sein grundlegendes 
Werk „Die Larvenformen der Dipteren". 

Durch tragischen Familienunfall ist der bekannte 
Fachmann auf dem Gebiete der Bisamrattenbekämp­
fung in Deutschland, ADAM ROITH (Konstrukteur 
der seit Jahrzehnten weitverbreiteten sogenannten 
Reith-Fallen für Bisamrattenfang), im Alter von 
58 Jahren in Hilpoltstein (Mittelfranken) ums Leben 
gekommen. 

(DPA Kurier vom 21. 12. 1953.) 

Berichtigung 

In dem Aufsatz von KÄMPFE, L., ,,Ein einfaches 
Laborprüfverfahren" in Heft 1, 1954, S. 12 des Nach­
richtenblattes müssen die Untersch�iften zu den Ab­
bildungen wie folgt lauten: 

Abb. 4 Durch . .  , Die Vergrößerung ist etwa 
400fach 

Abb. 5 Abgetötete ... , Die Vergrößerung ist etwa 
250fach 

Abb. 6 Schwer ... , Die Vergrößerung ist etwa 
660fach 
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Duplei:ol, das sicher wirkende Emulsions• 

spritzmittel zur Bekämpfung von Fliegen, 

Wanzen, Schaben und sonstigen lästigen 

lrisekten in Innenräumen. 
Wirkstoff: Hexa-Gamma +DDT. Solorl- u. Dauerwirkung 

Erhälllich durch: 

Staatliche Kreiskontore, BHG • Fachhandel 

Druckschriften fordern! 

VEB ELEKTROCHEMISCHES KOMBINAT BITTERFELD 
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